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Erſcheint täglich mit UAns⸗ 
nahme der Montage und 
der Tage nach den Feier⸗ 


60 Pi. bei Abholung. 
Durch alle Boſtanſtalten 
3,00 Mt. pro Quartal. mit 
Briefträger beſtellgeld 
1 Mk. 40 Bf 
Gyrechſtunden der Rebaftien 
11—12 Ukr Vorm. 
Ketterhagergaſſe Nr. 4 


XVII. Jahrgang. 


Die Danziger Nanonbeſchränkungen 
im Reichstage. 
Der pfahl im Fleiſche Danzigs, das Faupthemmniß 


2 jeder rationellen. geſunden Weiterentwicklung 
7 unſeres nach Ausdehnung drängenden Gemein- 
7 weſens, die unglückſeligen Ranonbeihränkungen 


ſind alſo Dienſtag wieder einmal im Reichstage zur 

8 Sprache gebracht worden. Diefe Beſchränkungen 
x find durdaus veraltet; fie find erlaſſen zu einer 
Zeit, die kriegstechniſch Tängft vollſtändig überholt 

iſt. Seit den 26 Jahren, die das Reichsranon- 
geſetz beſteyt, hat nichts eine fo gründliche Umge- 
ſtaltung erfahren, als die Kriegswaffen. Ge- 
wehr und Kanonen ſind rieſig vervollmommnet 

und dementſprechend ſind alle Grundſätze 

der früheren Feſtungsbewaffnung und Der. 
theidigung umgeftaltet. Kein Menih denkt 
heute mehr daran, eine Jeſtung gegen einen 
feindlichen Angriff mit derſelben Methode zu ver- 
theidigen, wie ſie die Waffentechnik von vor mehr 

2 als einem Dierteljahrhundert gebot. Damit jollte 
logiſcherweiſe den meiſten Nanonbeſchränkungen 

als dem Producte dieſer veralteten Methode 
ſchon längſt das Urtheil gesprochen ſein. Aber 

— zuweilen „erben ſich Geſetz und Rechte, wie 

eine ew'ge Krankheit fort“. Das kann man 
auch von den Rayonbeihränkungen ſagen. Wir 
wüßten niemand zu nennen, der fie durch- 
weg in ihrer bisherigen Form fachlich ver- 
theidigen wollte, aber fie bleiben, bleiben be- 
ſtehen. Knapp daß es einmal gelingt, hier oder 

da eine kleine Ausnahme zu erzielen. Die Reichs- 


*r 


a ranoncommiſſion, die oberfte Inſtan in dieſen 
= Dingen, ift auf ihre Stellung zu dieſer Rejorm- 
2 frage hin nicht zu controliren. Nur fo viel weiß 
2 man, daß es an bureaukratifher Bedächtig- 


keit, Umſtändlichkeit und oft recht wirkungs- 
loſer Kin- und Herſchreiberei auch bier, wie 
on jo vielen Stellen Preußens, nicht fehlt. 
Mander Danziger kann davon ein Lied fingen, 
Da ift denn die einzige Stelle, wo die Frage an- 
geregt und wenigſtens der Kriegsminiſter um 
Auskunft angegangen werden kann, der Reichstag. 


der Abg. Nickert hat ſich dieſer Aufgabe wieder 
wie ſchon in den Jahren 1895 
zogen. Am 4. Mär; 1895 erhielt Abg. Rickert 
vom Kriegsminiſter Bronſart auf. fein dies⸗ 
wort, er glaube, daß Danzig zu den Plätzen 
gezählt werden könne, dei denen Erleid- 
terungen in Bezug auf das NRanonaejeh 
eintreten könnten und daß dann RNichkerts 
Münſchen entſprochen werden würde. Nach- 
dem darauf zwei Jahre hindurch nichts von 
einem Jortſchreiten in den Erwägungen der Re- 
gierung bekannt geworden war, wiederholte 
Abg. Rickert am 17. Februar 1897 im Reichstage 

Y die Bite um Milderung der Beftimmungen des 
ig Ranongejeßes, welche einen großen Theil ber 
; Einwohner der Stadt fo hart treffen. Er wies auf 
die Mißſtimmung bin, die es hier erregen mußte. 
daß man den größtentheils armen Grun dbeſitzern 
im erſten Rayon verſagt, was man der Ghidau- 
ſchen Werft bewilligt, nämlich maſſives Bauen. 
Er erinnerte an die immer e und 
dringender werdenden Derkehrsverhältniſſe unserer 
Stadt und betonte, daß doch nur zweierlei möglich ſei: 
Danzig zu einer Feftung erſten Ranges zu er- 
heben, dann müſſen die Jeſtungswerke ohnehin 
weit hinausgerückt werden, oder aber, wie Herr 
v. Bronſart ſchon gethan, Danzig für eine Feftung 
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Die blonden Frauen von Ulmenried. 


Eine Familiengeſchichte aus vier Jahrhunderten 
von Eufemia v. Adlersfeld-Balleſtrem. 
[Nachdruck ver boten.] 
26) (Jortſetzung.) 

Den Schluß ihrer Dergnügungen bei Hofe follte 
ein Maskenfeſt bilden, das der Churfürſt eigens 
! deshalb angeordnet hatte, weil Daphne das Ver- 
la gen gezeigt, ein ſolches kennen zu lernen. 
Man ſprach von feenhaften Vorbereitungen, von 
magiſcher Beleuchtung des Morikburger Parkes 
und Schloſſes und Daphne befand ſich darob in 

einem wahrhaften Fieber der Erregung. 

Am Tage vor dem Fefte kam fie auf ihres 
Gatten Zimmer in feltfamer Unruhe. 

„Ich habe eine große Bitte an dich“, begann 
fie, „cu wirſt fie vielleicht etonnante finden, aber 
ein refus iſt impossible.“ 

O, fie hatte ſich den Jargon des Hofes ſehr 
leicht zu eigen gemacht, die kleine Frau. 

„Warum ſprechen wir nicht wie früher zu- 
ſammen?“ fragte Friedrich Leopold ruhig. 

„Mon dieu, das iſt jo ordinaire! Man muß 
ſich eine elegantere maniere de s'exprimer 
accoutümiren“, erwiderte Daphne wichtig, indem 
fie ihr feines Näschen um eine Linie höher erhob. 

„Gut. Du wirſt dirs mit der Zeit ſchon wieder 
abgewöhnen“, ſagte der Zreiherr trocken. 

„Nous verrons“, entgegnete fie trotzig wie ein 
Aind. „Aber meine Bitte! Du mußt fie mir 
d'avance garantiren.“ — 

„Das iſt nicht nöthig, mein Liebling. Liegt 
die Gewährung in meiner Macht, dann iſt fie dir 
auch ſicher.“— 

Daphne ſchwieg einen Augenblick, — fie wußte 
offenbar nicht, wie fie es einnleiden ſollie. 

„Ich brauche eine Diamanien-Parüre“, ſagte 
ſie endlich, aber es klang nicht ganz ſicher. 

Friedrich Leopold lächelte. a 

„Warum millit du nicht gleich ein Landgut auf 
dem Monde, liebes Herz?“ fragte er ſcherzend. 
du weißt, beides ift gleich unerreichbar für mich 
und meine Mittel.“ — 

„Aber der Churjüri dat mich ſchon gefragt, 


und 1897 unter- 


en bie enigegenkommende Ant- 


Freitag, 25. Februar. 
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Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land. 


von geringerer Bedeutung zu erklären, dann 
wäre eine Abänderung der jetzigen Ranon- 
beſchränkungen ebenfalls möglich. die Ranon- 
beſchränkungen ſollen zur Aufremterhaltung der 
Bedeutung einer Fefturig dienen, mindert ſich dieſe 
Bedeutung, fo mindert ſich ebenio jene Noth ⸗ 
wendigkeit. Hierauf gab der Kerr Kriegs- 
miniſter v. Goßler eine ebenſo entgegenkomfhende 
Antwort wie ſein Amtsvorgänger, indem er 
ohne weiteres zugab, daß Danzig ſich in einer 
ſchwierigen Situation befinde, und erklärte, das Be- 
ſtreben nach Ausdehnung der RNanongrenze bei 
Danzig ſei berechtigt. Er ſtehe, verſicherte er 
schließlich, dieſer Angelegenheit ebenſo wohl- 
wollend gegenüber, wie f. 3. Herr v. Bronſart. 

Auch Dienſtag nun hat der Herr Kriegsminiſter 
auf des Abg. Rickert wiederholte dringende Dor- 
ſtellungen von der immer unerträglicher werden- 
den Lage Danzigs, von der immer ftärker her- 
vortretenden Nothwendiggkeit, dieſe Frage in einen 
ſchnelleren Fluß zu bringen, ſich auf ſeine früheren 
wohlwollenden Erklärungen bezogen; er hat die 
ſchwierige Lage Danzigs von neuem anerkannt. 
Dann fügte er hinzu. mu Rayonerleichterungen allein 
werde nicht geholfen werden können. Danzig 
werde ſich nach der See zu erweitern müſſen; 
dazu müßten die dort vorhandenen Feſtungswerke 
niedergelegt und andere errichtet werden. das 
koſtet aber Geld u. ſ. w., und damit ſcheint ge- 
meint zu ſein, daß womöglich Danzig dieſes Geld 
aufbringen ſoll, ein Standpunkt, gegen welchen 
ſich die neulich in Berlin verſammelt ge- 
weſenen Vertreter der deutſchen Feſtungs- 
ſtädte — auch unſer Oberbürgermeiſter Herr 
Delbrück hat an den Berathungen theilgenommen — 
entſchieden gewehrt haben. Man bezeichnete es 
allfeitig als unbillig, daß die im wirihſchaftlichen 
Intereſſe der Gemeinden gebotenen Derände ; 


hängig gemacht würden von der Beſchaffung der 
Koſten für die 1 Erſatzbauten durch die 
betheiligten Feſtungsſtädte, 

haben längſt aufgehört, eine Schutzwehr ihrer 
Bewohner zu bliden, fie werden nur zum Squtze 
des ganzen Reiches und der Allgemeinheit aufrecht 
erhalten. 

Indeſſen, von ſolchen weiterausſchauenden 
Eventualitäten für heute abgeſehen — wir in Danzig 


Stadt. Wir wären z. B. wirklich geſpannt, ob 
irgend eine militärifhe Autorität den Nachweis 
zu führen vermöchte, daß die Bertheidigungs- 
fähigkeit Danzigs verringert würde, wenn in der 
Halben Allee maſſiv ftatt in Fachwerk gebaut 
werden dürfte. der Herr Kriegsminiſter hat ge- 
ſagt, Nanonerleichterungen an dieſer Stelle würden 
nur einigen Privaten zu gute kommen, nicht der 
Stadt. Das iſt nur beſchränkt richtig. Jede 
Hebung der Umgebung kommt indirect auch der 
Stadt zuz gute. Und ein eclatanter Ausnahmefall 
drängt ſich bei dieſer Seite der Danziger Ranon- 
frage jedermann immer von neuem auf: 
die Ausnayme für Schichau. Gewiß wird man 
bei der Schichau'ſchen Werft hinſictlich 
ihrer Stellung zur Allgemeinheit Geſichts⸗ 
punkte anführen können, die eine Aus. 
nahme von der Regel auf Grund des $ 23 
des Reichsrayongeſetzes gerechtfertigt exſcheinen 
laſſen, und niemand kann mehr erfreut ſein über 
das Hierherkommen dieſes blühenden Inſtituts, 
als Danzig. Aber man wird es auch den benach- 


— 
weshalb ich ewig diefelben Juwelen trage!“ rief 
Daphne heftig. „Erſt geſtern Abend bat er mir 
geſagt, daß ich diamanten trage müſſe, — das 
wäre der einzige Stein, der zu meinem Haare 
paſſe. Das ift jo gut wie ein Befehl. — voila! — 

„Das ift es nicht“, erwiderte der Freiherr ruhig. 
„Du darfft nicht in dieſer Meile auffaſſen, was 
ein hoher Herr ſpricht, der es ſchließlich nur 
herousgeſupt hat, um ein Thema zum Geſpräch 
zu haben und dir ein Compliment zu ſagen.“ — 

„Friedrich Leopold, — ich muß die Parüre 
haben“, war Daphnes Entgegnung. 

„Aber Kind, ſei vernünftig! Ich bin zu arm, 
um dir Diamanten zu kaufen!“ 

Da brach fie in Thränen aus und warf ſich auf 
das Sopha. 

„Go verkaufe Ulmenried! Ich haſſe es ohne 
dem, das garftige, alte Schloß“, ſchluchzte fie. 
Der Freiherr wurde ſehr blaß — er hing mit 
ſeinem ganzen Herzen an dem theuren Familien- 

und was ihn ſtets ergriff, das war der 
völlige Mangel an Pietät, den Daphne dafür 
zeigte, und den er ſchließlich auf ſich felbft über ⸗ 
tragen mußte. a 

„Ulmenried iſt unverkäuflich, denn es ift Zidei⸗ 
commiß“, ſagte er leiſe. „Und wäre das auch 
nicht der Fall — das Haus, darin ich, darin meine 
Kinder geboren find, iſt mir heilig wie ein Gottes- 
haus.“ — 

„Schaffe mir meine diamanten!“ weinte 
Daphne, indem ſie ihre kleinen, weißen Händchen 
mit den roſigen Singerſpitzen gegen die Ohren 
preßte, um keinen Einwand zu hören. 

Aber Friedrich Leopold verſuchte es noch einmal 
mit Vernunftgründen. Er ſetzte ſich neben fie, 
nahm die kleine zierliche Geſtalt in ſeine Arme 
und ſagte: a 

„Dapone, ſei mein gutes, liebes, vernünftiges 
Weib! Sieh, ich habe deinem Wunſche nach- 
gegeben und wir find hierher gekommen, 
trotzdem die Koſten dieſes Aufenthaltes wieder 
all meine Erſparniſſe aufgezehrt haben. Willſt 
du dieſe leidigen Diamanten morgen fragen? 
Aber Liebling, deine Maske iſt die einer griechi⸗ 
ſchen Nymphe, und eine ſolche mit Diamanten it 
ja ein Uniinnl Bedenke doch!“ N 


Documents verurtheilt 
Kriegsgericht an, daß es dieſe Geſehwidwigkeit auf 
Befehl gedeckt hat, 


rungen und Erweiterungen der Feſtungen ab⸗ 


denn die Feſtungen J jpr. 

Wegen des letzten Satzes und zwar nur wegen 
dieſes allein iſt die Anklage erhoben worden. 
Den Nachweis, daß das Kriegsgericht gegen Eiter- 
a wiſſentlich falſch geurtheilt hat, zu er- 


gelungen und damit war die Derurtheilung un- 
würden, wie Abg. Richert dem Miniſter er- | bermeidlic. Eher iſt es als erbracht amuſehen, 
wider ie, zunäch ſchon dankbar jein für eine 


Erleichterung der Ranonbeihränkungen um die | keiten des erſten gegen Dreyfus gedemt hat. Mag 


ein geheimes Suriſiſtuc vorgelegt wurde, mit 


Er 


Organ für Jedermann aus dem Volke. 


barten Grundbeſitzern durchaus nicht verdenken 
können, daß fie immer wieder dieſe einem Privat- 
inftitut gewährte Ausnahme als eine Unbilligkeit 
ſich ſelbſt gegenüber empfinden und auch ihrer- 
feits der gleichen Baufreiheiten theithaftig zu 
werden verlangen. 

Nun, hoffen wir das Beſte und vertrauen wir 
darauf, daß die unabläſſigen Bemühungen der 
verſchiedenen Facioren, die an dieſem für Danzigs 
weitere Entwicklung ſo überaus bedeutungsvollen 
Reformmerke arbeiten, bald zu greifbaren, durch- 
ſchlagenden Erfolgen führen werden. 


Zolas Verurtheilung. 


Das Drama Zola - Dreyfus Eſterhazy, welches 
15 Tage auf dem Boden des Pariſer Ghmur- 
gerichis geſpielt und die Aucen der ganzen Welt 
auf ſich gelenkt hat, iſt Mitwoch Abend zu Ende 


gegangen; es iſt fo ausgegangen, wie es nach der 


ganzen Art der Einleitung und der Führung des 
Prozeſſes ausgehen mußte: mit der Berurtheilung 
des kühnen Romanciers, der, juhend auf die 
Wahrheit und feine unerſchütterliche Ueberzeugung 
von der Unſchuld des Capitäns Dreyfus, der Re- 
gierung kühn den Feydehandſchuh ins Geſicht 
ſchleuderte. Das Strafmaß für Zola, ein Jahr Ge⸗ 
fängriß, iſt das höchſte, geſetzlich zuläſſige Maß, 
auf welches der Gerichtshof erkennen konnte; die 
Geschworenen hatten die Unterfrage, ob mildernde 
Umſtände vorhanden ſeien, verneint 

Dom juriſtiſchen Standpunkt aus wird das 
Urtheil kaum anzulechten ſein. Zola hatte be- 
Kanntlib in feinem Brief „J'accuse“ gegen 
Schluß geſchrieben: 

„Ich klage das erſte Kriegsgericht (gegen Dreyfus) 


an, daß es das Recht gebrochen hat, indem es den 


Angeklagten auf Grund eines geheim gehaltenen 
hat. Ich Rage Ans zweite 


| indem es feinerjeits das Ver 
brechen beging, wiſſentlich einen Schuldigen freizu- 
prechen.”’ 


ngen, ift Zola und feinen DB.riheidigern nicht 


daß das Kriegsgericht auf Beſeyl die Geſetzwidrig⸗ 


man Dreyfus für ſchuldig oder unſchuldig halten 
— das al der Prozeß zur Evidenz erwieſen, daß 
in der Derhandlung gegen den Cxcapitän zum 
mindeſter grobe Rechtsbeugungen vorgekommen 
fine. Dreyfus ift verurtgeut worden — daran 
iſt nicht mehr zu zweifeln — auf Grund von 
Bemeismitteln, die weder dem damaligen Ange- 
klagten noch ſeinen Dertheidigern bekannt 
gegeber wordt. ſind. Keiner der militäriſchen 
Zeugen konnte die Frage, ob den Richtern nach 
Schluß ver Berhandlung im Berathungszimmer 


einem offenen und beſummten „Nein“ beantworten. 
man mag die Geheimpaliung eines politiſchen 
Prozeſſes noch ſo weit treiben, alle Mitglieder 
jenes Kriegsgerichtes mußten, wenn fie die ge- 
ringſſe Achtung vor chrem Richterberufe hatten, 
jet? offen erk ären, daß jene Behauptung von 
den geheimen Scrifiſtücken feljn war. Das iſt 
nicht geſchehen und wenn ir endwo, ſo gilt hier 
der Satz, daß, wer ſpweigt, wo er ſprechen 


müßte, eingefteht. Schon dieſer eine Punkt müßte 
W Pp wp SELEAHEN ZI ET TER 


Aber Daphne wollte nichts bedenken, nichts 
einſehen. Sie ſchrie, ſie weigte und tobte wie 
ein Kind, dem man ein Spielzeug verweigert 
und bekam ſchließlich W inkrämpfe, aus denen 
fie ſich aber erholte, um ihre gerötheten Augen 
zum Spielabend dei Hofe zu kühlen, wo fie dann 
wieder vor Uebermuth ſprüt ten. den Freiherrn 
behandelte ſie, als ob er nicht vorhanden 
ware und nur die Blitze des Zornes, die ſie aus 


ihren ſonſt jo lamenden Augen auf ihn ſchoß, 


dewieſen, wie fie ihm zürnte. 

In Friedrich Leopolds Bruſt ſchmerzte es tief 
und gewaltig dabei, denn nun wußte er, wie er 
Daphne liebte, und er klagte ſich heftig an, 
daß er ihr Gemüth vergiftet, indem er ſie an 
dieſen Hof brachte, gegen deſſen Verſuchungen ihr 
Charakter nicht ſtark genug, ihr Herz nicht gefeit 
war. Sie hatte kein ſchlechtes Kerz und der Moment 
der Erkenntniß, daß fie unrecht handelte an 
dem, der fie in Lieb’ und Treue umfaßte, hätte 
ihrem Treiben auch ſogleich Einhalt geboten, — 
aber in ihren Adern floß leichtes, flaviiches Blut, 
das polniſche Blut eines unfinnig verſchwendenden 
Baters, das Blut einer leihtfertigen Mutter, deren, 
Ruf kein fleck nloſer geweſen. 

„Ich trage die Schuld, wenn ihr Herz vergiftet 
wird, denn ich durfte nicht leiden, daß ſie in 
Verſuchung geführt wurde“, dachte er traurig, als 
er ſich dieſer Thatſachen erinnerte. 

Und traurigen Sinnes, keines Wortes ge- 
würdigt von ſeiner ſchmollenden Frau, begab er 
ſich mit ihr zu dem Jeſte nach Moritzburg, er 
ſelbſt im einfachen, ſchwarzen Domino, Daphne 
zauberſchön in ihrem griechiſchen Coſtüm, dem 
faltigen, weißen Unterkleide von weichem, weißen, 
chineſiſchen Seidenſtoff, das mit Goldgrequeborte 
umfäumte Peplos vom gleichen Stoff an den 
runden, weißen Schultern mit Rubinagraffen zu- 
ſammengehalten, Goldbandeaus im einfachen ge- 
knoteten, goldblonden Haar, Sandalen an den 
mit fleiſchſarbenen, ſeidenen Tricots bekleideten 
kleinen Füßchen. 

Und ſie erregte einen Sturm von Entzücken, als 
fie in der bunt und koſtbar mashirten Geſellſchaft 
erſchien, die ſich zwanglos in dem mit zahllosen 
chineſiſchen Tampions erleuchteten Park beweg ie, in 


Moment juriſtiſch nachzuweiſen. 


be wieſen, 
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eigentlich genügen, um den oberſten Gerichtshof 
noch jetzt zur Caſſirung des Urtheils gegen Dreyfus 
zu veranlaſſen. 

Ein weiteres wichtiges Ergebniß des Prozeſſes 


iſt das dem Oberſt Henry von der Dertheidigung 


abgerungene Geſtändniß, daß das vielbeſprochene 
Schriftſtück mit den Worten „dieſe Canaille 
von d...“ niemals in irgend einer Beziehung 
zum Dreyfus-Prozeß geſtanden hat. Endlich iſt 
auch die Beweiskraft des berühmten Bordereaus 
völlig fallen gelaſſen worden, nachdem auch der 
Gerichtshof an dem Sachverſtand des merk 
würdigſten aller Sachverſtändigen irre geworden 
war. Die militäriſchen Zeugen paradirten freilich 
mit einem neuen geheimen Beweisſtück, das aber 
ebenſo wie der Bordereau und der Brief mit der 
„Canaille d.“ den entſchiedenen Eindruck einer 
Fälſchung machte. 

Zola hat ſeine Freiſprechung nicht zu erzielen 
vermocht, weil er, wie fo viele, die wegen Be- 


leidigung angeklagt vor den Schranken des Ge- 


richtes ſtehen, nicht im Stande war, als er den 
Beweis der Wahrheit antrat, jedes einzelne 
Er hat nicht be» 
wieſen, daß die Richter den Efterhazn gegen 
beſſeres Wiſſen freigeſprochen haben, über er hat 
daß das Derfahren gegen Dreyfus 
vielfach dem Recht und der Gerechtigkeit Hohn 
geſprochen, daß es den modernen Rechtsanforde⸗ 
rungen nicht entſprochen hat und das war das 
erſte, was er wollte und erſtrebte, als er mit der 
Brandfackel feines Anklagebriefes der franzöſiſchen 
Heeresleitung und Regierung grell ins Geſicht 
leuchtete. Juriſtiſch iſt Zola unterlegen, moraliſch 
hat er zweifellos einen Sieg davongetragen, den 
die ruhig undeg recht denkenden in ſeinem Dater⸗ 
lande gewiß anerkennen werden. Er iſt für einen 
nah feiner Meinung unſchuldig Berurtheilten, 
Unalünliven mit feiner ganzen Perſon, feiner 
ganzen Thre eingetreten, und wenn er nichts 
weiter erreicht hat, als daß der Schleier von 
mander dunklen Stelle des Dreyfus Progeſſes 
gehoben iſt, fo muß man das anerkennen. Diel- 
ſeicht werden die Nachwirkungen des Prosefles 
eh noch größerer Bedeutung fein, als der Prozeß 
elbit. 


Paris, 23 Febr. die Sitzung wurde heute um 
12⅛ Uhr cröffnet. Dem Publikum, welches ganz 
außerordentlich zahlreich erſchienen 1 ge 
man die große Erregung an. Es unterhielt id 
fo lebhaft, daß 'm Saal zu Beginn der Der- 
handlung ein gera ezu hetäubender Lärm gerrſchte, 
der erſt nochließ, als 


Cabori, 
3olas . feur'ger Dertheidiger, das Wort ergrifl, 
um bis 4 Uhr für die Sache feines Clienten 


tapfer zu ſtreite. Bisher, ſagt Cabori, habe ich die 
Lügen zeigen und leren wollen, den Werth der ver- 
nommenen Zeugenausſagen zu würdigen. Den 3 
ſtücken, wovon General Dellieux geſprochen hat, iſt 
nicht mehr Bedeutung beizulegen, als allen übrigen. 
Der Dertheidiger ſpricht nun von der Erklärung des 
Generals Pellieug. der behauptet hat, Licht zu bringen. 
Wenn der Gen ral von den Schriftſtücken geſprochen 
hat, worin es heißt: „Sagen Sie deſonders 
nicht, daß wir mit dieſem Juden in Verbindung ge- 
ſtanden haben“, jo iſt das der traurigfte Zwiſchenfall 
des ganzen Prozeſſes geweſen, denn man glaubte Dank 
dieſem moraliſchen Beweiſe den wirklichen Charakter 
des Prozeſſes andern zu können. Man ſprach damals 
von der Vernichtung und dem Nichteintreten der Der- 
therdigung. Meine Herren, wir haben geglaubt, daf 
man bis zum Ende des Prosefjes gehen müſſe. In 
dieſer auihentifhen Note nicht 
der lauen, wonnigen Sommernacht plaudernd, 
mediſirend, intriguirend, lachend und ſcherzend. 
Und dann trat ihr des Cyurfürſt entgegen in der 
Maske des Apoll, die Allongenperrücke mit dem 
wallenden Glock geſchmückt mit einem goldenen 
Lorbeerkranz, in weißen, feltigen, purpurum«- 
ſäumten Gewändern, eine goldene Lyra im Arm. 

„Sieh da, die ſcöne Nymphe Daphne!“ rief er 
ihr zu, und dann flüſterte er dem neben ihm 
ſtehenden Grafen Brupl ins Ohr, daß man es 
ringsum hörte: „Diefe kleine Ulmenried könnte 
einen Heiligen um feine Faſſung bringen, jo [hör 
iſt fiel” i 

Daphne erröthete vor Dergnügen und erhob 
ſtolzer ihr blondes Köpfchen, beionders, als der 
Ehurfürft ihr nun feinen Arm bot zu einer 
Promenade durch den Park. 

„Legen Sie getroſt Ihren Arm in den meinen, 
ſchönſte Frau“, fluſterte er ihr zu, „es iſt keine 
Gäa da, welche Daphne vor Apolls Nähe in einen 
Lorbeerbaum verwandeln könnte.“ 

„Das geſchah dem böſen Apoll ſchon recht“ 
erwiderte Daphne kei, 

„Ei wohl, die Beſtrafte war aber doch die jhönr 
Nymphe, gab der Churiürft lachend zurück. 

„Das kann ich nicht finden, denn durch fie wurde 
polls ſtolzes Giegerhaup! mit unverwelklichem 
Schmucke gekrönt“, entgegnete Daphne mit feiner 
Beziehung. 3 

Der Enurfürit führte ihre kleine, reizende Hand 

an ſeine Lippen. 
So alſo ward doch fein, was er fo heiß be⸗ 
gehrt“, ſagte er galant. „Doch, ſchöne Frau, ich 
finde, Sie hätten in Ihrem Koſtüm mehr die 
Nymphe Daphne zur Geltung dringen ſollen, 
indem Sie Lorbeerzweige auf demſelben an- 
brachten.“ 

„Es ft wahr, — ich habe daran garnicht gedacht“. 
erwiderte fie, innerlich außer ſich, daß der Chur⸗ 
fürſt an ihrem Koſtüm zu tadeln fand. 

„Das laßt ſich ergänzen “, ſagte er leicht. „Dort 
in jener Groite ſteyen Lorbeer bäume — dort muß 
Daphne Apoll geſtatten, aß er ihr das ſinnige 
Laub zum Schmucke bricht.“ (Fort. f.) 
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„mit dieſem Juden“, ſondern „mit dieſer 
Die Begleitkarte trug den Namen, 
den wir, um hier nicht den wirklichen Namen des 
Geſandtſchaftsattaches zu geben, „Claude“ nennen 
wollen wenn es ihnen recht iſt. Ich glaube auch, daß der 
Seneralſtab, an deſſen guten Glauben ich, wie ich ohne 
Vorbehalt erkläre, nicht En meine Erklärungen 
anhören und verſtehen wird und daß er ſeine Nach ⸗ 
lorſchungen fortſetzen muß. Die itglieder des 
Generalftabes werden dann ſehen, daß das Schrift- 
Rück, weſches fie guten Glaubens für authentiſch er- 
achteten, nur eine Zälſchung iſt. Katte nicht z. B. 


Major Eſterhazy Mitſchuldige, ich will nicht 
ſagen, im Generalſtabe — dis zu dieſem 
Argwohn will ich nicht gehen — aber in den 


unter ihm Stehenden? Wenn der Beweis, wovon 
man geſprochen hat, überzeugend geweſen wäre, hätte 
man ihn dann nicht Picquart gezeigt, um deſſen Nach- 
forſchungen Einhalt zu thun? Was den General 
Bellieug anbetrifft, fo kann man ſich erklären, daß, 
nachdem ſein guter Glaube gemißbraucht worden iſt, 
er ſich für verpflichtet hielt, hier von dieſem Schrift- 
fück zu ſprechen, und wenn die Herren von unſerer 
Regierung das Schriftſtück nicht gezeigt haben, fo iſt 
das geſchehen, weil das Schriftſtück zu zeigen nicht, 
wie man geſagt, der Krieg, ſondern die Lächerlichkeit 
geweſen wäre. (Bewegung.) 

Labori bleibt dabei, daß die Schrift des Bordereaus 
diejenige Eſterhazys ſei und beſtreitet. daß fie von 
Dreyfus durchgepauſt ſei. Der beſte Beweis hierfür 
fei, daß der Verdacht ſich zuerſt auf einen anderen ge- 
richtet habe, der dem Bureau des Generalſtabes ange- 
höre. Wenn Dreyfus, wie behauptet wird, die Schrift 
des Majors Eſterhazy durchpauſte, hätte er dann nicht 
fofort den Verdacht auf Eſterhazy gelenkt? Labori be- 
ſpricht nun die Berichte der Sachverſtändigen und führt 
als Beiſpiel einen Sachverſtändigen an, der vor 
dieſem ſelben Schwurgerichtshofe behauptet hätte, 
die Schrift auf dem Rande eines Schriftſtückes 
ſei die eines Angeklagten, wogegen der Präſident 
Berard de Glajeux die Sachverſtändigen darauf auf- 
merkſam habe machen müſſen, daß die Schrift von 
ihm ſelbſt ſei. (Bewegung und Lachen.) Was nun die 
Mittheilung von dem Borhandenfein eines oder meh- 
rerer geheimer Schriftſtücke betreffe, fo ſei daſſelbe 
nicht zu leugnen. Dieſe Thatſache ſtehe ſeſt und zwar 
ſei dieſe Thatſache feſtgeſtellt worden ſowohl durch 
Artikel der Zeitungen, welche das Ohr des General- 
ſtabes beſitzen, wie auch durch den Bericht Ravarys. 
Dieſe Thatſache laſte auf dem Gewiſſen der Richter des 
erſten wie derjenigen des zweiten Kriegsgerichtes. 
In der Kammer habe ſich anläßlich der Inter- 
pellation Jqurèes der Miniſterpräſident Méline darauf 
beſchränkt,“ Jaurès zu erwidern, er wolle nicht da- 
durch, daß er die Affaire Dreyfus discutire, den 
Plänen des letzteren dienen. Sei das nicht die klare Ant- 
wort einer Regierung, die etwas zu verheimlichen hat? 
(Lärm im Hintergrunde des Saales.) 

LCabori erinnert dann die Geſchworenen an das 
Stillſchweigen, das hier in der Gerichtsſitzung der 
frühere Kriegs miniſter Mercier betreffs der Mitthei- 
tung des geheimen Schriſtſtückes beobachtet hat. Als 
ein lonater Soldat habe Mercier fein Gewiſſen nicht 
mit einer Lüge belaſten wollen, ſein Schweigen ſei 
ein Zugeſtändniß. Der Beweis ſei damit erbracht. Nichts 
deſtoweniger habe Mercier den Richtern das Urtheil ent- 
riſſen, daß er für gerecht halten mochte und zwar unter 
Mißachtung aller Geſetzlichzeit. Ihre Söhne, ſchließt 


Labori, meine Herren Beſchworenen, find es, die dem 


Erſcheinen vor den militäriſchen Richtern ausgeſetzt 
find, welch letztere ſelbſt bei ihrem Juſtizwerke irre- 
geleitet werden können. (Bewegung und Widerſpruch 
im Hintergrunde des Saales.) Nun wohl, ich glaube, 
daß das Cand, wenn es den Ernſt der Dinge begreifen 
wird, ſich dagegen nur auflehnen und im Namen der 
ewigen Moral proteftiren können wird. Das hat auch 
Zola gethan. 

Nach einer kurzen auſe 
1 Uhr Labori wieder das 


ergriff Mittags 
ort und kommt nun auf 


die Familie Dreyfus zu n „die, obwohl fie 
’ 


Zrauer trage, voller Hoffnung und ſchildert das 
Leben von Mitgliedern derſelben. Vier Brüder des 
Derurtheilten, von denen zwei jur Zeit der Ver- 
urtheilung die polntechniſche Schule beſuchten, hätten 
auf die Projecte, die fie für ihr Leben gemacht, ver- 
zihten müſſen, zwei andere ſeien aus dem Lyceum von 
Nancy ausgeſtoßen worden. Labori preiſt nun den 
Muth und de Selbſtverleugnung der Frau Dreyfus 
während der langen Leidenszeit. Er verlieſt dann 
einen Brief vom September 1897. in welchem Dreyfus 
ſtärker als je und in den rührendſten Ausdrücen 
feine Unſchuld betheuert und ausruft: „Handelte es 

nur um mich, um meine eigene Perſon, 
längſt hätte ich im Grabe Vergeſſen alles deſſen 
geſucht, was ich geſehen; aber ich will für dich 
ſeben, für unſere Kinder, deren Name, wie ich 
hoffe, eines Tages endlich rehabilitirt werden wird.““ 
Labori fährt fort: Und es iſt nicht einmal Dreyfus“ 
Handſchriſt, die zu feiner Frau gelangt iſt, nur eine 
Kyſchrift des Briefes hat dieſe erhalten. (Im Saale 
ſcheint in Folge der Verleſung dieſes Briefes Rührung 
zu herrſchen und Labori fett fein Plaidoner unter laut- 
lofer Stille fort.) Man hat gejagt, Dreyfus habe 
unjere, mit dem Nadrichtendienfie im Aus lande be- 
trauten Offiziere verrathen, fo befonders den Haupt- 
mann degong. Nun wohl, ein Bruder dieſes 
Offiziers, Paul Degony, hat mir geftern hier geſagt: 
Obgleich mein Bruder, der Hauptmann Degony, nicht 
auf Ihrer Seite iſt, weil er nicht glauben kann, daß 
feine Dorgeſetzten Dreyfus hätten ohne Beweiſe ver- 
urtheilen können, hat er mich ermächtigt, Ihnen in 
ſeinem Namen — und ich ſchließe mich dem für meine 


———— — meren, 
Kunſt, Wiſſenſchaft und Litteratur. 
Danziger Stadttheater. 


Eduard Pailleron zählt zu den klangvollſten 
Namen der Schriftſtellerwelt des heutigen Frank- 
reichs. der fruchtbare Dichter, ſeit 1860 als 
ſolcher thätig, hat neben lyriſchen Gedichten eine 
ganze Reihe von Dromen geſchaffen, von denen 
drei ihn auch über Frankreich hinaus bekannt 
und berühmt gemacht haben, le monde oü 
Fon s’amuse (1868), le monde où l'on s’ennuie 
(1881) und la Souris (Mäuschen) vom Jahre 
1887. Hatte „Die Welt, in der man ſich amüſirt“, 
ſein erſtes Proſaſtück, ihn ſchon als geiſtreichen 
Plauderer und Gatiriker gezeigt, fo führte ihn 
„Die Welt, in der man ſich langweilt“, auf den 
Gipfel des Ruhmes und öffnete ihm die Pforten 
zu dem Paradieſe der Franzoſen, der Akademie, 
in die er 1884 aufgenommen wurde als der 
echte Vertreter des franzöſiſchen esprit. 

Allen Dramen Paillerons gemeinſam iſt ein 
gewiſſer Mangel an Handlung. Dieſer wird aber 
verdeckt durch das geiſtreich und witzig durch- 
geführte Geſpräch und die meifterhait gezeichneten 
Eharakterfiguren, Vorzüge, wie fie gerade „Die 
Melt, in der man ſich langweilt“ in glänzender 


Weiſe vereinigt. Der Dichter bietet hierin eine 


Beripottung der geiſtreichelnden Salons, in denen 
ränkeſüchtige damen mit allen möglichen Gebieten 
von Aunft, Wiſſenſchaft und Politik ſpielen, lieb- 
äugeln und ſich gegenſeitig bemeihräuwern. Man 
treibt das alles furchtbar wichtig, und ſo findet 
ſich dort auch Manmer ein, der den äftnetifhen 
Dudelſack nur bläſt, weil er dabei für ſich ein 
Stellchen zu ergattern hofft. Denn in dieſen 
Salons laufen auch die Faden zuſammen, 
aus denen Präfecten, Akademider und 
Niniſter gemacht werden. Die Frauen, ſonſt 
beı Pailleron die Dertreter des geſunden Menſchen- 
verſtandes, kommen in dieſem Stücke ziemlich 
ſchlecht weg. Um eine herzloſe Mutter, die nur 


Perſon an — zu erklären, daß wir aus Gründen, die 
Ihnen auseinander zu ſezen ju lang wäre, nicht an 


dieſen Verrath gegen den Capitän Degonn, der 
nicht bat ftattfinden können, glauben. (Anhaltende 
Bewegung.) 


Labori fährt fort und erinnert unter Citat von 
Artikeln Caſſagnacs daran, daß Gerichtsirrthümer wie 
diejenigen bei Pierre Baug und Cauvain immer möglich 
ſeien. Hierauf ſpricht er von Picquart und tadelt 
Pellieup, daß er bei der Behandlung dieſes Herrn vor 
den Schranken vergeſſen habe, daß er zu einem Unter- 
gebenen ſpreche, der nicht auf die Beleidigung ant ⸗ 
worten konnte, welche ihm angethan wurde. Was wäre 
geſchehen, wenn Picquart nicht Herr feiner ſelbſt ge- 
weſen wäre und eine Bewegung der Empörung ge- 
macht hätte? Sie können es vorausſehen, meine 
Herren, bei der Strenge der militäriſchen Geſetze, 
(Bewegung.) Ich wil nicht ſagen, daß man 
ihm eine Falle geſtellt habe, aber er blieb ſtumm 
und hielt ſich in den Grenzen der ehernen In. 
ſtruction, welche er als Soldat reſpectirte. (Beifall.) 

Hierauf ſpricht Tabori von den glänzenden Dienft- 
zeugniſſen des Oberſt Picquart und ſagt, er ſei, als er 
außer der Tour Oberſtlieutenant wurde, der jüngite 
Offizier bieſes Grades der Armee geweſen. Hierauf 
ſchüdert Cabori die Rolle Picquarts im Bureau des 
Nachrichtendienſtes, deſſen Chef er war, und ſpricht 
über die Rohrpoftharte und bemerkt, daß Eſterhazys 
Beziehungen zu einer Botſchaft durch dieſes Schriftſtück 
dargethan würden. Dieſes Schriftſtück machte Oberſt 
Picquart ſtutzig und veranlaßte ihn dann ſpäter, mit 
Recht oder mit Unrecht, gegen Eſterhay die bekannte 
Beſchuldigung zu erheben. 

Dann auf die bei Eſterhazy vorgenommenen Durch- 
ſuchungen übergehend, jagt Labori: „‚Eiterha;n wurde 
in flagranti auf der Unmahrheit ertappt, als er vor 
dem Kriegsgericht von einem veritablen Nachſchlüſſel⸗ 
Diebſtahl ſprach. Warum hielt ſich denn Eſterhazn 
für gefährdet, damals, als noch niemand ſeinen Namen 
ausgeſprochen hatte? Ich hätte ihn dieſerhalb gern vor 
dieſe Schranke gebracht, aber Sie erinnern ſich, meine 
Herren Geſchworenen, feines vorſichtig klugen Still- 
ſchweigens.“ Labori rechtfertigte ſodann die Haus- 
ſuchung, die Picquart gerade vermöge der Autorität 
angeordnet hatte, welche ſein Mandat als Leiter des 
Spionagedienſtes ihm verliehen habe. 

Auf die Ausfage des Maſors Looih und auf den 
Poſiſtempel hinweiſend, welchen dieſer auf Verlangen 
Picquarts der mehrerwähnten Poſtkarte aufdrücken 
ſollte, bemüht ſich Cabori nachzuweiſen, daß, wenn 
Picquart dieſen Befehl gegeben haben ſollte (Kund⸗ 
gebungen im Hintergrunde des Saales), er das Recht 
dazu gehabt habe. Seine Abſicht ſei ſicherlich nicht ge- 
weſen, eine Fälſchung vorzunehmen. 

(Erneute Proteſtrufe; der Präſident erklärt, er werde 
den Saal räumen laſſen, falls ſich die Zwiſchenrufe des 
Publikums wiederholen follten.) Cabori führt aus, wie 
Pellieug anfangs von den Vorgeſetzten in der Unter- 
ſuchung gegen Eſterhazy ermuthigt wurde, bis ſich dem 
Generalftabe und der Regierung die erſchwerende Aus- 
ſicht zeigte, daß ihre Unterſuchung einer Revifion des 
Prozeſſes Dreyfus gleichbedeutend ſei. Labori erbringt 
den Nachweis, daß der Bordereau von Eſterhazy 
ſtamme. Er lieſt Schriftproben Eſterhazys und den 
Bordereau vor, und verlieſt das Gutachten 
Bertillons, welches widerſinnig ſei, weil es ſi 
auf Dreyfus bezog und Eſterhazy verdächtigte. Labori 
ſchildert die aller Gerechtigkeit zuwiderlaufende Unter- 
ſuchung gegen Eſterhazy und weiſt auf die Erklärung 
des Kriegsminiſters Billot hin, daß Dreyſus geſetzlich 
gerecht verurtheilt wurde, wodurch das Eiterhazy- 
Kriegsgericht zum Freiſpruch gezwungen war. Labori 
ſchließt, ſich zu den Geſchworenen wendend: „Ja, es 
lebe die Armee; durch den Freiſpruch Zolas werden 
Sie zeigen, daß auch er „Vive la republique! Koch 
Recht! Hoch Ideal!“ rufen darf. (Minutenlange Beifalls- 
ſtürme, theilweiſes Ziſchen.) 1 

Nach Cabori führt a 
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aus, daß die Neviſton des Drenfus-Progeffes nöthig 


ſei, da das Urtheil ungeſetzlicherweiſe geſprochen 
wurde. Er bedauert die durch den Prozeß im Lande 
entſtandenen Unruhen und betont, die Freiſprechung 
Zolas würde eine Revifion bedeuten. Die Berurtheilung 
werde das Unheil nur verlängern. Die Geſchworenen 
ſollten doch das Land vor einem Religionskrieg be- 
wahren. 

Der Generalſtaatsanwalt erhebt ſich und proteſtirt, 
daß Zola die Verdächtigung ausgeſprochen habe, den 
Geſchworenen ſei befohlen, ihn zu verurtheilen. Er 
weiſt darauf hin, wie glänzend die Armee aus der 
Derhandlung hervorginge. \ 

Hierauf zogen ſich die 

Geſchworenen 

zur Berathung zurück, welche etwa eine halbe 
Stunde währte. Dann verkündete der Obmann, 
daß die Geſchworenen ſämmtliche Schuldfragen 
gegen Zola und Clemenceau bejaht und die Unter- 
frage nach mildernden Umſtänden verneint hätten. 
Zola rief: „Das find Kannibalen!“ Das Verdict 
der G:fhmorenen wurde vo den Offizieren und 
einem Theil des übrigen Publikums mit donnern- 
dem Beifall begrüßt, der alsbald unter der ge⸗ 
waltigen Menge, die in den Gängen des Juitiz- 
palaftes und der Umgebung defjelben verſammelt 
war, ſtürmiſchen Wiederhall fand. 

Der Gerichtshof berieth über das Strafmaß 
nur kurze Zeit und verkündete dann gegen 7 Uhr 
CCC BER a NEE EN I RER TTT 
auf die Carrière des Sohnes bedacht iſt, ſchaart 
ſich eine ganze Auslefe von oberflächlichen 
Närrinnen, von denen ſich eine bebrillte und 
klaſſiſch und ppiloſophiſch gebildete Engländerin 
kühl und ſcharf abhebt. Deſto angenehmer de- 
rühren dagegen die drei Frauen, die der Dichter 
mit Liebe gezeichnet hat; die alte Herzogin 
v. Roville, eine Weltdame von Geiſt und Herz, 
die neuvermählte Unterpräfectin Raymond, 
natürlich und friſch, dabei klug und keck, und 
die eben flügge gewordene Suſanne, ein herziges, 
friſches Menſchenkind, mit dem heißen Empfinden 
einer natürlinen und unverdorbenen Jugend 
ausgeftattet. Sie iſt die illeginme Tochter eines 
Sohnes der Herzogm und ihr Liebling, zugleich 
aber ein fortwährender Stein des An- 
ſtoßes der Gräfin v. Ceran, in deren 
Kaus ſie von der Herzogin gebracht iſt. Sie 
liebt, anfangs unbewußt, ihren jugendlichen Bor- 
mund, den gelehrten Grafen Roger von Ceran, 
und trotz des Widerſtredens feiner Mutter finden 
ſich die beiden Herzen. Das wird bewirkt durch 
ein reizendes kleines Mißverſtändniß, das ge» 
ſchicht erfunden und ebenjo durchgeführt iſt. 
Bellac, der ſchöne Bellac, der geiſtreiche Bellac, 
der verhätiwelte Liebling aller Damen, hat Miß 
Cucy Wattſon zu einem Stelldichem geladen. Der 
verlorene und von Sufanne gefundene Brief 
entfacht dei Vormund und Mündel die Liebes- 
flamme, zwei ergötzliche Stelldiceins im Winter- 
garten find die Folge davon, ein drittes 
des jungvermählten Ehepaares Raymond kommt 
dam, um das Siuck in der Derlobung 
son Bellac mit Lucy Wattſon und Roger mit 
Suſanne ſo geſchickt und ſein komiſch ausklingen 
zu laſſen, wie es begonnen hat. 

Außer dem köſtlichen Bellac hat Pallleron noch 
andere Typen der franzöſiſchen Geſellſchaft. wie 
den jungen Unterpräfecten, der durchaus Präfect 
werden will, den Stellenjäger Reault, den ſchlauen 
Menſchenkenuer Toulonnier, den jpäten Drama- 


das Urtheil, 


wonach gegen Zola auf 1 Jahr Gefängniß und 
3000 Frances Geldftrafe und gegen den Heraus- 
geber der „Aurore“, Clemenceau, auf 4 Monate 
Gefängniß und 3000 Franes Geldſtrafe er- 
kannt iſt. Die Dertheidiger Labori und Albert 
Clemenceau traten fofort auf Zola zu und um 
armten ihn. - 

Das Publikum im Saale, auf den Gängen und 
vor dem Juſtizpalaſte wurde wie vom Taumel 
ergriffen. Stürmiſche Rufe auf die Armee über ⸗ 
tönten die Rufe: „Nieder mil Zola, Tod den 
Juden!“ Zwiſchen den Anhängern beider Parteien 
erfolgten Prügeleien, zwei Verhaftungen wurden 
vorgenommen. 

Um 7.50 Uhr verließ Zola den Juſtizpalaſt. Ein 
gewaltiges Getöſe eniftand, man wollte hinter 
dem Wagen herlaufen. Ein großes Polizei- 
aufgebot ſchützte Zola. Die Wohnung 3olas war 
durch Polizei geſchützt. Die Dienerſchaft theilte 
den Beſuchern mit, Zola dinire bei einem Freunde. 

Die Derhafteten wurden noch ſpät Abends ent- 
laſſen, nur ein Inhaftirter wurde zurückbehalten, 
90 gerufen hatte: „Nieder mit Frankreich! Hoch 

0 a „ 
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Berlin, 24. Febr. (Tel.) Der Brüffeler „Soir“ 
bringt eine Mittheilung feines Vertreters in Rom, 
der den Namen des Verfaſſers des Bordereaus 
zu kennen behauptet. Die Auswärligen Aemter 
in Berlin und Rom beſäßen zahlreiche Briefe 
dieſes Spions. Falls die franzöſiſche Regierung 
eine Reviſion des Prozeſſes Dreyfus verweigere, 
werde der Name des Derräthers genannt werden, 
— Es iſt offenbar Eſterhazu gemeint. Die ganze 
Nachricht ſcheint nur der Tendenz entfprungen zu 
fein, Deutſchland wieder in die Affaire hinein- 
zuziehen. 


Nachſtehend bringen wir nochmals die (im 
Januar von uns ſchon abgedruckte) Porträtſkigze 
Zolas, die gerade heute am Tage nach dem Ab- 
ſcluſſe des großen Pariſer Projekdramas, wo 
des großen Dichters Name von aller Welt genannt 
wird, neuem Intereſſe begegnen dürfte. 


Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 24, Februar, 
Reichstag. 

Der Reichstag beendete geſtern in zweiſtündiger 
Sitzung die Berathung des Militäretats. Unter 
anderen wurden die erſten Bauraten für ein 
Generalcommandogebäude in Danzig und ein 
Magazingebäude in Langfuhr bewilligt. Die 
Baurate für eine Artilleriekaſerne in Graudenz 
wurde geſtrichen. 

Abg. Ahimardt war erſchienen, um auf die 
geſtern ihm zu Theil gewordene Abfertigung in 
Sachen der „Judenflinten“ zu erwidern; er mel- 
dete ſich bei den Schriftfü rern und deim 
Präſidenten, wo er überall den Beſcheid erhielt, 
daß die heutigen Etatspoſitionen ihm jur Er- 
widerung keine Gelegenheit bieten könnten. Da- 
mit war der würdige Volksvertreter nicht zu- 
frieden, er holte ſich Rath bei den Dienern, ſetzte 
ſich dann mit ſeinen ehemaligen Fractionsgenoſſen, 
den Abag. Werner, Zimmermann und Förfter, in 
Derbindung, aber auch dort wurde ihm nur 
Achſelzuqmen zur Antwort. Dann erblickte man 
ihn im Geſpräch mit den conſervatiden Abgg. 
v. Plöt und v. Saliſch, indeſſen auch fie konnten ihm 
augenjweinlih keine Hoffnung macen. Zuletzt jah 
man Ahlwardt an den Generalmajor v. d. Böckh 
herantreten, vermuthlich um ihn wegen der Juden- 
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tiker Des millets, fo fiber gezeichnet, daß bald nach 
dem Erſcheinen des Stückes eine förmliche Jagd 
nach den Originalen degann, die der Dichter 
conterfeit haben ſollte. Schließlich mußte er ſich 
in einer deſonderen Borrede gegen dieſe Suche 
nach Schlüſſeln verwahren, beſonders nachdem 
ein beliebter Schauſpieler als Bellac Sprache und 
Geberden des Philoſophen und Keſthetikers Caro, 
damals Mitgliedes der Akademie, mit täuſchender 
Naturwahrheit nachgeahmt hatte. 

„Die Welt, in der man ſich langweilt“ hat denn 
auch bald die Runde über die europäiſchen Bühnen 
gemacht, und es war ein außergewöhnlicher Genuß, 
daß ſie nach längerer Pauſe Mittwoch wieder gege- 
den wurde. die Wahl verdanken wir Frau 
Staudinger, die nach längerer Krankheit an 
ihrem ſogenannten Benefizabende in der Rolle 
der Herzogin Mittwoch wieder zum erſten Male auf 
die Breiter trat. Es war eine glückliche Wahl 
auch für ſie ſelber, weil ſie in dieſer Rolle wieder 
alle Dorzüge entfalten konnte, die wir an dieſer 
bewährten Künſtlerin ſchätzen, ein fein abgetöntes, 
geiſtvolles Spiel mit der Haltung der vor- 
nehmen dame von Welt. Was der Dichter 
in dieſe Figur hineingelegt hat, kam voll 
zur Geltung. Faſt im Mittelpunkte des Ganzen 
ſteht Suſanne. die in Fräulein Hoffmann eine 
überaus glückliche Verkörperung fand. Ich ge- 
ſtehe offen, daß ich nur mit einem gewiſſen 
Sagen dieſer Suſanne entgegenſah, daß die 
junge Künſtlerin den neckiſchen Uebermuth, die 
ſprudelnde Lebendigkeit ſicher und richtig treffen 
würde, war vorauszuſehen, aber auch die 
Augenblicke, wo die Seele des jungen Mädchens 
erwacht, wurden ſchön, gut und richtig geſpielt. 
Es entſprach durcheus der Bedeutung des 
Augenblicks und des Spieles, daß Frau Staudinger 
diefe Mitwirkende an der Fand uns vorfuhrte, 
fo oft der Beifall den Vorhang zum Kufrollen 
drachte. Neben den beiden Genannten verdient 
Fräulein Rheinen volle Anerkennung für die 


allzuſehr zu ſtören. P. 


flinten zu interpelllren. dieſe gange Scene wurde 
vom Haufe mit wachſender Heiterkeit beobachtet. 


Heute ſtehen die Anträge Schneider und 
Lieber betreffend die eingetragenen Berufsvereine 
auf der Tagesordnung. 


Die Marinevorlage in der Budget- 
commiſſion. 


Die Budgetcommiſſion des Reichstages trat 
heute in die Beraihung der Marinevorlage ein. 
Außer den Commiſſionsmitgliedern wohnten 
mehr als 50 Abgeordnete der Sitzung bei. Don 
Seilen der Regierung waren anweſend der 
Gtaatsfecreiär des Reichsmarineamts Tirpitz, 
Contre-Admiral Büchſel, die Staatsſecretäre Graf 
Pofadomskn und Frhr. v. Zbielmann u. a. 

Referent Abg. Lieber (Centr.) ſchlägt vor, zuerſt 
über die Petitionen zu verhandeln und dann in die 
Generaldiscuſſion einzutreten. Die Berathung ſoll ge- 
theilt werden in 1) materiellen Gehalt der Vorlage, 
2) ſoll die Form eines Geſetzes gewählt und welche 
Friſten ſollen geſetzt werden? und 3) die Deckungsfrage. 

Dieſe Dispoſition wird von der Commiſſion acceptirt. 

Abg. Lieber (Centr.) referirt nun über die Petitionen. 
Für die Vorlage find 165 Petitionen, und war 115 
aus dem Inlande und 50 aus dem Auslande ein- 
gegangen. An den ausländiſchen Petitionen rügt der 
Referent, daß man in ihnen keine Neigung erkenne, 
an den Laſten der Vorlage Theil zu nehmen. Gegen 
die Vorlage find zwei Petitionen eingegangen. 

Die Commiſſion tritt nun in die Generaldiscuſſion ein. 

Abg. Lieber bittet, die Verathung ohne politiſche 
oder nationale Gereiztheit zu führen. Es muß voraus- 
geſetzt werden, daß jeder die gleiche vaterländiſche Ge ; 
finnung hat. Die Vorlage unterſcheidet ſich von der 
früheren dadurch, daß ſie beanſprucht, der erſte organiſche 
Flottenplan zu fein. Zunächſt wird der Küſtenſchutz 
für die Vorlage geltend gemacht. Es fragt ſich da, ob 
nicht das Wort :utreffend iſt, die deutſchen Küſten ver- 
theidigen ſich ſelbſt. Man kann die Vorlage entweder 
nur ganz annehmen oder ganz fallen laſſen; abändern 
läßt ſich wenig oder nichts. Man kann der Vorlage 
nicht mehr mit retroſpectiver Politik gegenübertreten. 
Die Aera der früheren Denkſchriften iſt jetzt abge- 
ſchloſſen, wir ſtehen in abgeklärter Erkenntniß den 
Aufgaben und Forderungen gegenüber. Es gilt jetzt, 
endgiltige Beſchlüſſe zu faſſen. 

Der Correferent Abg. v. Maſſow (conf.) ſchließt ſich 
den Ausführungen des Borredners im weſentlichen an. 

Alsdann begründete der Staatsſecretär Tirpitz 
ehr ausführlich die Dorlage, Da aber die Aus- 
führung deſſelben vertraulich behandelt werden 
ſoll, wurde die Oeffentlichkeit der Sitzung aus- 
geſchloſſen. 

In der weiteren Discuſſion wurde feitens des 
Aba. Hammacher (nat.-lib.) und des Dorſitzenden 
v. Kardorff (Reichsp.) thunlichſte Geheimhaltung 
der Berathung empfohlen. Doch kann foviel 
als Ergebniß der heutigen Sitzung mitgetheilt 
werden: 1) die Regierung hat umfaſſende, ver- 
trauliche Darlegungen über die Aufgabe und 
Leiſtungen der Marine gegeben, 2) das Referat 
des Abg. Lieder fand eine wohlwollende Aufnahme 
und 3) mit Ausnahme Richters (freiſ. Dolks p.), der 
Dertreter der ſüddeutſchen Volkspartei und der 
Socialdemokraten gaben ſämmtliche anderen 
Parteien Erklärungen ab, worin fie ihre Ueber- 
einſtimmung mit der Lieber'ſchen Auffafjung be- 
kundeten. Die nächſte Sitzung findet Sonnabend 
ſtatt. Man hofft, an dieſem Tage die General» 
discuſſion abſchließen zu könner 


Abgeordnetenhaus. 
Im weiteren Derlaufe. der geſtrigen 


bert th das Kaus die Vorlage beir. das An» 


erbenrecht in Weſtfalen. Dieſelbe wurde nach 
einer Debatte, woran ſich zehn Abgeordnete und 
die Miniſter Frhr, v. Hammerſtein, v. Miquel 
und Sqhönſtedt ſowie der Geheimrath Holtermann 
bethei'igten, an eine beſondere Commiſſion ver⸗ 
wieſen. 

Heute ſieht der Berg-, Hütten-, Salinen - und 
Handelsetat auf der Tagesordnung. 


Schutztruppe für Kiaotſchau. 

Nach der Beſitznahme von Kiaotſchau rechnete 
man in der Colonialabtheilung des Auswärtigen 
Amtes ſofort mit der Gründung einer Schutz- 
truppe für das neuerworbene Gebiet. Zweifellos 
iſt, daß von der Regierung die Gründung einer 
Schutztruppe für Kiaotſchau beabſichtigt wird und 
daß dann nur die rein maritimen Derwaltungs- 
zweige dem Reichsmarineamt unterſtellt bleiden. 
Ob dieſe Neuorganiſirung bereits in dieſem Herbſt 
eintritt, iſt noch ungewiß. Daß man aber mu 
dieſem Factor auch ſchon in der Armee rechnet, 
geht aus der Thatſache hervor, daß ſich für die 
chineſiſchen Le rcurſe am Drientaliihen Seminar 
mehrere Offiſtere haben einſchreiben laſſen. 


Deutſches Reich. 


— Zur Lehrerbeſoldungsfrage in Berlin geht 
die Entſcheidung der Aufſichtsbehörde dahin. daß 
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Sicherheit, mit der fie die bebrillte und philoſo- 
p irende Enaländerin darſtellte. Die Sprache 
wurde einheitlich und gut durchgeführt, Geberde 
und Haltung wirkten mit, eine volle und geſchloſſene 
Charakierfigur zu ſchaffen. Nicht vergeſſen will 
ich auch, daß fie recht vortheilhaft ausjah. Ebenſo 
ſtellte ſich auc Fräul. Kleyn dar, die dazu die 
ſchlaue, glückliche und neckiſche junge Frau 
Raymond rect geſchicht ſpielte. Die übrigen 
Frauenrollen treien nur wenig hervor, aus dem 
Chor der Närrinnen nur Frau o. Loudon, die 
von Fräul. Grüner recht erfreulich gegeben wurde. 
Einige andere fielen dagegen wieder recht ſehr 
ab und unangenehm auf, fie ſtörten den Ein- 
druck, den ſonſt das Zuſammen- und Gruppen- 
ſpiel machte. Frau Meitzer-Born, die Gräfin, 
gehört natürlich nicht dazu. 

Don den Männern treten eigentlich nur zwei her» 
vor, Roger und Bellac. Jenen gab Herr Gühne durch⸗ 
aus gut, namentlich wußte er den Uebergang von 
Kühle und Gleichgiltigkeit zu Wärme und Leiden« 
ſchaft natürlich und glaublich zu geſtalten, und Herr 
Eindikoff kehrte den richtigen geiſtreichelnden 
Schwätzer und Streber heraus. Auch Herr 
Berthold ſpielte den Unterpräfecten und Stellen- 
jäger Roymond gut. Die anderen Perſonen 
bilden nur Umgegend und Hintergrund. Mit 
einer von dieſen kann ich mich in Bezug auf 
eine feußerlichkeit nicht einverſtanden erklären. 
Herr Arndt hatte für den ſpäten Dichter eine 
Maske gewählt, die leider einmal Typus ge- 
worden iſt für deutfhen Boden. Eniſpricht das 
hier auch nur jelten der Wirklichkeit, jo iſt doch 
durchaus nicht franzöſiſch, daß ein Mann mit 
ſolcher herabgerutſchten Mähne im Salon von 
Gräfinnen und Herzoginnen erſcheint, bei der 
ſogenannten deſten Geſellſchaft. In der Garten- 
ſcene des letzten Auizuges mußten vor allem die 
beiden Lauſcherinnen weniger laut, mehr mt 
Flüſterſtimmen ſprechen, um die Illuſion nicht 


das Grundgehall der Lehrer mit 1000 Mk. im 
Dergleich zu anderen Städten zu niedrig bemeſſen 
7 ſei. Die Wohnungsentſchädigung fei von 600 auf 
650 Mk. zu erhöhen, bei Lehrerinnen von 300 
auf 400 Mk. Der Magiftrat hat beſchloſſen, demge⸗ 
mäß eine Dor lage an die Stadtverordneten zu machen, 
in welcher das Grundgehalt von 1000 auf 1200 
Mark erhöht, aber zugleich für unverheirathete 
Lehrer das Wohnungsgeld, wie es das Geſetz 
2 zuläßt, auf zwei Drittel, alſo auf 433 Mark, er- 
mäßigt wird. Ferner ſollen die Alterszulagen 
im Anſchluß an das Geſetz ein Jahr ſpäter, als 
disher feſtgeſetzt war, beginnen und in einigen 
Stufen gekürzt werden. 

* [Die künftige Geſtaltung des höchſten 
| Serichtshofes.] In der ZJuriſtiſchen Geſellſchaft 
R zu Leipzig, der die Mitglieder des Reichsgerichts, 
der Neichsanwaltſchaft, die Rechtsanwälte beim 

Reichsgericht und die juriſtiſche Facultät der Uni- 
verfität nahezu vollzählig angehören, wurde die 
Geſtaltung des höchſten Gerichtshofes, die Reviſion 
der Civilprozeßnovelle und die Einführung des 
bürgerlichen Geſetzbuches einer eingehenden Be- 
rathung unterzogen. Der Referent Reichsgerichts ⸗ 
rath Dr. Peterſen betonte die Ueberlaſtung 
des Reichsgerichts, ſchloß ſich der dem Reichstag 
k vorgeſchlagenen Erhöhung der Revifionsfumme 
= an, empfahl ein vereinfachtes Verfahren bei völlig 
| ausſichtsloſen Revifionen und machte eine Reihe 
von Reformvorſchlägen zur Wahrung der Rechts- 
einheit. In der Discuſſion wurde die übermäßige 
Belaftung des Reichsgerichts in Civil⸗ und Straf- 
ſachen von allen Seiten anerkannt und die Er- 
höhung der Revifionsfumme auf 3000 Mk. als 
ein nothwendiges, wenn auch wenig erfreuliches 
Mittel zur Entlaſtung bezeichnet. Geh. Rath Dr. Mach, 
verſchiedene Mitglieder und Rechtsanwälte des Reichs- 
gerichts entwickelten verſchiedene beachtenswerthe 
techniſche und organiſatoriſche Ideen, die im Wege 
der Geſetzgebung und der Geſchäftsordnung durch- 
führbar ſind. Jetzt ſei der Wendepunkt in 
unſerer Rechtsentwicklung eingetreten, das Ideal 

der Rechtseinheit durch das bürgerlihe Geſetzbuch 
geſchaffen; ſie zu behüten und bewahren, ſei das 
Reichsgericht berufen. Der höchſte Gerichtshof be- 
ſitze ausgezeichnete Kräfte, ſie werden mit dem 
Inkrafttreten des neuen Geſetzes durch die her- 
vorragendſten Juriften aus Baiern und Sachen 

8 verſtärkt werden. Gelingt es für fie, freie Bahn 
zu jhaffen, fie von überflüfjigen und übermäßigen 
Geſchäften zu entlaften, die Summe dieſer Kräfte 
durch geſetzliche und geſchäftsordnungsmäßige 
7 Maßnaymen zu einem einheitlichen Organismus 
8 zu geſtalten, ſo werden wir in eine neue und 
; glückliche Rentsperiode eintreten. Ob mit jehn 
x oder zwölf Genaten ift dabei völlig ſecundär; die 
f barmoniſche Zuſammenfaſſung im Innern wird 

n hauptſächlich die Rechtseinheit gewährleiſten. 
[Wieder ein Schuhmanns-Exceß.] Mit 
einem Schutzmanns-Exceß hatte fi kürzlich auch 
die Strafngammer in Frankfurt a. M. zu be- 
iwäftigen. Das Gericht verurtheilte den Schutz- 
mann Klingenberger, der ſich, um eine Dirne zu 
ſuchen, in eine Hochzeits-Geſellſchaft eingedrängt 
hatte, wegen der im Amte verübten Dergehen 
des Hausfriedensbruchs und der Körperverletzung 
zu vier Monaten Gefängniß. 

Poſen, 23. Febr. Die hieſige Strafkammer 

bat heute den Redacteur des „Aurger Poznanski“ 
wegen Beleidigung des Lehrers Seifert qu 500 

Mark Geldſtraſe veruribeilt. - 
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Syrakus, 23. Febr. In Modica zogen geftern 
Nasmittag an tauſend Bauern und Arbeiter vor 
das Haus des Bürgermeifters, in welches fie ein- 
zudringen verſuchten, um zwei Berhaftete zu be- 
freien. Es kam zu einem Zuſammenſtoß mit 
der bewaffneten Macht, wobei zwei Perſonen 
getödtet wurden. Acht Derhaftungen wurden 
vorgenommen. Der Präfect hat ſich nach Modica, 
wo die Ruhe jetzt wieder hergeſtellt iſt, begeben. 


Danziger Cokal-Zeitung. 
Danzig, 24. Februar. 
Wetterausſichten für Freitag, 25. Februar, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 


Milde, wolkig, ſtellenweiſe bedeckt und neblig. 
Friſche Winde. 


* [Provinzial - Ausſchuß.] Unter Dorſitz des 
Herrn Seh. Regierungsralhes Döhn - Dirfhau 
fand heute Dormittag im kleinen Saale des 
Landeshauſes eine Sitzung des weſtpreußziſchen 
Provinzial-Kusſchuſſes ſtatt, der auch die Herren 
Doerpräfident v. Goßler, Oderpräſidialrath 
v. Puſch und Regierungsrath Buſenitz bei- 
wohnten. Herr Landeshauptmann Zaeckel 
machte zunächſt die üblichen geſchäftlichen Mit- 
theilungen, denen wir u. a. Folgendes entnehmen: 

Die Deichgenoſſenſchaft Ober -Kerbswalde im Land- 
kreiſe Elbing hat die ihr durch Beſchluß des Provinzial- 
Ausſchuſſes vom 19. Oktober 1897 bei der Bewilligung der 
Beihilfe von 1200 Mk. zur Herſtellung einer Ent- 
wäſſcrungsanlage auferlegte Verpflichtung zur Unter- 
haltung des dieſer Anlage dienenden Chauſſeegrabens 
übernommen, Die bei der weſtpreußiſchen Jmmobiliar- 
Feuer - Societät in der Zeit vom 1. April v. Js. bis 
e 31. Januar 1898 liquidirten Brandeytſchädigungen 
ER haben bei 323 Bränden 514879 Mk. betragen, während 
1 in derſelden Zeit des vorigen Jahres bei 306 Bränden 

498 870 Mk, liqu' dirt worden find. In dieſem Jahre 

betragen demnach die Brandentſchädigungen 16 009 Mk. 
* mehr wie im Dorjahre. In den Provinzial-Irren- 
Anitalten befanden ſich am 31. Januar d. Js. 
1351 Kranke und zwar 679 Männer und 672 Frauen, 
wovon auf Schwetz 223 Männer und 227 Frauen, zu- 
ſammen 450 Perſonen, auf Neuſtadt 253 Männer und 
246 Frauen, zuſammen 499 Perſonen, auf Conradſtein 
203 Männer und 199 Frauen, juſammen 402 Perſonen 
entfallen. 

Alsdann wurde zur Erledigung der ſchon von 
uns in der Hauptſache mitgeiheitten Tagesord⸗ 
nung übergegangen. 


»[aviſo „Pfeil”] iſt geſtern Nachmittag von 
Kiel hier eingetroffen und hat an der kailerl. 
Werft angelegt. 


[Landwirthſchaftskammer.] In der geſtern 
abgehaltenen Vorſtandsſitzung, die bis gegen 
4 Uhr nachmittags dauerte, wurde deſchloſſen. 
die Frühjahrs-Generalverſammlung der weſtpr. 
Candwirthſchaftszammer am 22. und 23. März 
in Danzig abzuhalten. Ferner wurde mitgetheilt, 
daß; der Kammer drei neue Vereine beigetreten 
find. Schließlich wurden die in der vorgeſtern 
abgehaltenen Sitzung der weſtpreußiſchen Pferde- 
zucht-Sechon aufgeitellien Vorſchläge gebilligt und 
die Haftpflichtverſicherung in der don der Com- 
miſſion in Dorſchlag gebrachten Weiſe ange- 
nommen. 


[Bund der Landwirthe.] Der Bund der 


0 


führung. 


Landwirthe wird feine diesjährige weſipreußiſche 
Provinzial Derſammlung nicht in Danzig, 
ſondern in Marienburg, und zwar am 5. März 
abhalten. Der erſte Dorſitzende des Bundes Herr 
v. Plötz hat fein Erſcheinen zugeſagt, 


*[Nadelholzſchulen.] Bekannt find die Der- 
dienfte, die unſer Mitbürger, Herr Handelsgärtner 
Riß zu Hermannshof, der am 3. Mär; d. J. ſein 
25jähriges Geſchäftsjubiläum feiert, ſich um die 
Cultur der Nadelhölzer erworben hat. In vielen 
Gärten unſerer näheren und weiteren Umgebung 
finden wir Exemplare von Coniferen, die in 
ihrem prächtigen Wuchs unſere Freude erregen. 
Intereſſiren wird es unſere Leſer, daß Herr Riß, 
nachdem er feine Hermannshöfer Beſitzung ver- 
kauft hat, ſeine Nadelholzſchule am 1. April nach 
Oliva verlegen wird. Herr Riß hat daſelbſt von 
Herrn Mühlenbeſitzer Cuchowski ein größeres, 
hart am Bahnhof und an der Chauſſee gelegenes 
Terrain gekauft, das er für feine gärineriſchen 
Anlagen nutzbar machen wird. 


»[VBorſchuß⸗ Verein.] Unter Vorſitz des Kerrn 
Krug fand geſtern Abend im oberen Saale des 
Reſtaurants Böhnke die Generalverſammlung 
des Dereins ſtalt, in der zunächſt der Director 
des Dereins, Herr Braun, den Geſchäftsbericht 
pro 1897 erftattete, dem wir Folgendes ent- 
nehmen: 

Das Geſchäftsjahr iſt wiederum Ichr günftig geweſen, 
denn es ift ein Reingewinn von 24632 Mk. erzielt 
worden. Es wurden vier Generalverſammlungen ab- 
gehalten. Am Schluſſe des vorigen Jahres betrug die 
Mitgliederzahl 1577 und augenblicklich ſtellt ſich die- 
ſelbe auf 1622. Nachdem hierauf Herr Rendant Elsner 
Mittheilungen über die Jahresrechnung und die 
Bilanz pro 1897 gemacht halte, wurde der oben 
genannte Reingewinn wie folgt vertheilt: 6 Procent 
Dividende, 10 Proc. zum Reſervefonds und 300 Nu. 
zum Extra-Reſervefonds. Die ausgeliehenen Kapitalien 
haben ſich um 63 000 Mh., die Depofiten um 40 500 Mk, 
vermehrt. Der Unterſtützungsfonds beziffert ſich au 
4498 Mk., die Mitgliederhaftſumme auf 806500 Mk. 
und der Reſervefonds auf 55 093 Mk. Der Rechnungs- 
legung wurde 1 ertheilt und der Höchſt⸗ 
betrag ſämmtlicher den Verein belaftenden Aaleigen 
wie bisher auf den vierfachen Betrag des Vereins- 
vermögens feſtgeſetzt. Ferner beſchloß man einſtimmig, das 
dem Derein gehörige Grundſtüch Kumſtgaſſe Nr. 15 
an die Roſe'ſchen Eheleute für den Preis von 5400 
Mark zu verkaufen; desgleichen wurde einſtimmig der 
Beitritt zur Hilfskaſſe der deutſchen Erwerbs- und Be- 
rufsgenoſſenſchaften beſchloſſen. Das Andenken des 
verſtorbenen Herrn Stadtraths Schütz, eines der 
älteften Mitglieder, wurde durch Erheben von den 
Plätzen geehrt. ; 


Vortrag über Luſtſchiffahrt.] Im Apollo- 
ſaale hielt geſtern Adend Herr Bergmann aus 
Berlin einen jener illuſtrirten Vorträge, welche 
die „Urania“ in ganz Deutſchland bekannt und 
beliebt gemacht haben. Diesmal behandelte Herr 
Bergmann das Thema der Luftſchiffahrt in un- 
gefähr folgender Weiſe: 

Zunächſt gab der Redner eine Geſchichte dieſer hoch 
bedeutenden Erfindung. Nachdem einmal feſtgeſtellt 
worden war, daß die Luft ein gewiſſes ſpecifiſches 
Gewicht beſitzt, lag der Gedanke nahe, daß man 
in die Höhe ſteigen könne, ſobald man als 
Motor ein Element denutze, welches leichter als 
unſere atmoſphäriſche Luft iſt. Es iſt dem 
Jeſuitenpater Francisco de Cana zum Verdienſt anzu- 
rechnen, daß er zuerſt (1670) auf diefen Umſtand hın- 
gewieſen hat. Er ſchlug vor, Kupferballons luftleer zu 
machen und dieſe Ballons zum Aufſtieg in die Luft zu 
benutzen. Glücklicherweiſe iſt damals ein prantiſcher 
Verſuch auf dieſe Theorie nicht gemacht worden, denn 
de Lana hatte nicht daran gedacht, daß der Druck der 
atmoſphäriſchen Luft die dünnen Wandungen zu- 
ſammengepreßſt hätte. Mehr als hundert Jahre 
waren verfloſſen, bis die Gebrüder Montgolſier 


in einem mit heißer Luft gefüllten Ballon 
den Aufſtieg in die höheren Regionen unter- 
nahmen. Sie waren die erſten, welche in ihrer 


Nontgolfiere lebende Weſen: einen Kammel, einen 
a. und ein Lapin aufſteigen ließen. Hammel und 
ar nichel kamen heil zur Erde, nur der Hahn hatte 
eine Verletzung erlitten. Nachdem die Pariſer 
Akademie der Wiſſenſchaften nach ſehr gelehrten Der- 
handlungen ſich dahin geeinigt hatte, daß dieſe Ber- 
letzung eine Folge der Temperaturänderung in der 
Luft geweſen ſei, machte ein ſimpler Thierarzt dieſen 
geiſtreichen Speculationen den Garaus, indem 
er bewies, daß das kleine Thierchen von 
dem großen Hammel getreten worden ſei und 
daher ſeine Verwundung herrühre. Der Vortragende 
ſchilderte nun, unter ſtützt durch eine große Anzahl vor- 
züglicher Illuſtrationen, die weitere Entwicklung der 
Luftſchiffahrt und die Beſtrebungen, die neu erfundene 
Luftmaſchine lenkbar zu machen. Es hat lange Zeit 
erfordert, bis man endlich einſah, daß weder Segel 


noch ein Motor im Stande ſein werde, eine 
fo große Kraft zu entwickeln, um den Wider- 
ſtand des Windes zu überwinden. Am nächſten 


iſt dieſem Ideal der Hauptmann Renard in 
Paris gekommen, welcher einen Motor conſtruirt 
hat, der bei Windſtille eine willkürliche Bewegung in 
der Luft geftattete. Dr. Wölfert in Berlin, welcher die 
Erfahrung Renards verwerthen wollte, verunglückte 
bekanntlich auf eine ſchreckliche Meile, da fein Ballon 
in der hohen Luft erplodirte. Der Vortragenbe ent- 
wickelte nun weiter den hohen Werth, welchen die 
Luftſchiffahrt für wiſſenſchaftliche und milikäriſche Zweche 
gehabt hat, und demo ſtrirte durch eine Reihe von ſehr 
intereſſanten Illuſtrationen, in welcher Weiſe im 
Jahre 1870—71 die belagerte Hauptſtadt Paris 
durch die Luftſchiffahrt die Der bindung mit dem übrigen 
Frankreich aufrecht erhalten hat. Eine Reihe von 
prächtigen Darſtellungen veranſchaulichte dann das 
kühne Unternehmen Andrées. Der Vortragende hob 
hervor, daß der Ballon des Forſchers ſo vorzüglich 
conſtruirt geweſen ſei. daß er die Anforderungen, die 
an ihn geſtellt worden ſind, ſehr gut hätte erfüllen 
hönnen, aber faſt alle prantiſchen geronauten 
hätten ſich dahin ausgeſprochen, daß leider ein 
Mißerfolg wanrſcheinlicher ſei, als die glückliche Durch- 
Zum Schluſſe beſprach Herr Bergmann die 
Zlugverfuhe des Ingenieurs Lilienthal. Dieſer war 
ein Mann, der gerade für derartige Experimente in 
außergewöhnlicher Weiſe körperlich und geiſtig aus- 
geftattet, cin ausgezeichneter Mathematiker, der es ver ⸗ 
ſtand, die Ergebnifje ſeiner prantiſchen Berſuche miffen- 
ſchaftlich zu formuliren, ein begabter Conſtructeur und 
ſchließlich beſaß er einen gymnaſtiſch jo vorzüglich ge- 
ſtählten Köcper, daß er vielleicht als Akrodat hätte 
öffentlich auftreten können. Die Urſachen ſeines jähen 
Unglücks alles ſind heute noch nicht aufgeklärt; er 
hatte an dem Tage, an welchem er das Genick brach, 
ſchon eine Luftfahrt glücklich durchgeführt. Als er die 
zweite Fahrt unternahm, ſenkte Pr plöhlich der Flug · 
apparat zur Erde und er drach ſich die Wirbelfänle, 
Dielleicht hat ein Krampf der Muskel, oder ein plöß- 
liches Erlahmen der körperlichen und geiſtigen Zähig- 
keiten den Unglücksfall herbeigeführt, welcher im 
Intereſſe der Luftiſchiffahrt nicht tief genug ju be- 
Klagen iſt. Jedenfalls find feine Beobachtungen und 
Erfahrungen von der allergrößten Bedeutung für die 
Löjung der Frage, auf welche Weile der Menſch im 
Stande iſt, ſich in der Luft nach feiner Willkür be- 
wegen zu können, 

Das Publikum, welches leider nicht To zahlreich war, 
wie es der ſehr lehrreiche und intereſſante Vortrag 
Di hätte, dankte Herrn Bergmann durch reichen 

a : 


1 e 


[Begräbniß.] Ein großes Trauergefolge 
hatte ſich heute Vormittag auf dem neuen 
St. Marienkirhhofe an der großen Allee ver- 
ſammelt, um dem Begräbniſſe des verſtorbenen 
Stadtraths Schütz dezuwohnen. In der Leichen⸗ 
halle des Kirchhofs fand an dem mit prächtigen 
Kranzſpenden reich bedeckten Sarge eine kurze 
Andacht durch Herrn Conſiſtorialrath Zranck 
ſtatt, worauf der Sarg zur Gruft getragen wurde; 
in dem ſtattlichen Gefolge befanden ſich das ge- 
fammie Magiftrats-Collegium mit Herrn Ober- 
bürgermeiſter Delbrück an der Spitze, die meiften 
Mitglieder der Gtadtverorbneten-Derfammlung, 
viele Collegen und Geſchäftsfreunde des Der- 
ſtorbenen, eine Anzahl Innungsmeiſter ſämmtlicher 
Gewerke und viele ſonſtige angeſehene Bürger 
unſerer Stadt. Nachdem der Sarg in die Gruft 
geſenkt war, hielt. Herr Conſiſtorialrath Franck 
die Grabrede. 


* [Zuckerfabrik Marienwerder. ] Die Actionäre 
der Zuckerfabrik Bahnhof Marienburg haben 
nunmehr den Ankauf der Marienwerderer Zucker- 
fabrik einftimmig genehmigt. Auf beide Fabriken 
zuſammen ſoll eine Obligationsfhuld von 800 000 
Mark aufgenommen und dem Greditgeber eine 
Gautionshnpothek für zu gewährende Betriebs- 
credite eingeräumt werden. 


* [Bureauverfegung.] Die Gejhäftsjimmer der 
weſtpreußiſchen Landwirthſchaftszammer und der 
Section II der Brennerei-Berufsgenoſſenſchaft, welche 
ſich jur Zeit in der Fleiſchergaſſe Nr. 34 befinden, 


werden vom 1. April d. J. in das von der Land- 


wirthſchafts kammer häuflich erworbene Gebäude 


Sandgrube Nr. 21 verlegt werden. 


* Kaufmänniſcher Verein von 1870.] In der 
geſtrigen Monats verſammlung, die ſehr gut beſucht 
war, gedachte der Vorſitzende, Herr Haack, des Ap- 
lebens des Herrn Un kart in Hamburg, der 22 Jahre 
Vorſitzender des dortigen kaufmänniſchen Vereins von 
1858 geweſen iſt. Er gedachte der großen Verdienſte, 
die ſich der Verſtorbene um das kaufmännijde 
Dereinsweſen erworben habe, und forderte die An- 
weſenden auf, ſich zu Ehren an ſein Angedenken von 
ihren Plätzen zu erheben. Er theilte dann mit, daß 
ar Rabbiner Dr. Blumenthal am 2. März im 

aijerhof einen Vortrag „Zu Heinrich Heines hundert 
ährlichem Geburtstage“ halten und daß der Verein 
in dieſem Winter nom einen Familienabend abhalten 
werde. Für die ſtatutenmäßige Generalverſammlung 
find zwei Abende in Ausſicht genommen. 


* [Beleidigungs Prozeß. ] Heute kam vor dem 
ieſigen Schöffengericht eine Beleidigungsklage des 

aufmanns W. Schack aus Hamburg gegen den Kauf- 
mann und Stadtverordneten Herrn Julius Schmidt 
ur Derhandlung. In Deutſchland hat ſich, wie wir 
. Z. berichtet haben, ein „deutſch - nationaler“ Hand · 
lungs-Gehilfen-Derband gebildet, deſſen Statuten einen 
Paragraphen enthalten, nach welchem Juden nicht 
Mitglieder werden dürfen. Auch in Danzig war ein 
Zweigverein dieſes antiſemitiſchen Verbandes gegründet 
worden und dieſer berief eine öffentliche Berjammiung, 
in welcher ein Herr Schack aus Hamburg Propaganda 
für den neuen Berein zu machen ſuchte. Da der Ham- 
burger Herr dem hieſigen kaufmänniihen Derein von 
1870 den Vorwurf gemacht hatte, daß er nichts leiſte 
und hauptſächlich ein Dergnügungsperein ſei, traten 
ihm die Mitglieder des Vorſtandes des letzteren Ber- 
eins ſcharf entgegen und Herr Schmidt ſtellte dabei an 
ihn die Frage, welche Stellung er denn einnehme und 
forderte ihn auf, ju erklären, ob er ein bezahlter 
Wanderredner ſei und von wem er das Geld erhalte. 
Herr Schack entgegnete damals, das ginge Herrn 
Schmidt nichts an. da in dieſer Derſammlung 


die Mitglieder der alten DBereme nicht ge- 
nügend zum Morte gekommen waren, beſchloß 
der Dorſtand des kaufmänniſchen Dereins von 


1870 zum 26. Auguſt v. J. eine Proteſtverſammlung 
einzuberufen. In dieſer Berfammiung fpramen der 
Vorſitzende des kaufmänniſchen Dereins Herr Haack 
und der ſtellvertrelende Dor ſitzende Herr Schmidt 
gegen die Tendenzen des „deulſch-nationalen“ Dereins. 


n Schack zurück und er ſoll nach einem Bericht in den 
„Digr. N. Nachr.“ gejagt haben, daß Herr Schack auch 
das Gegentheil vertreten würde, wenn er von einer 
anderen Seite dafür bezahlt werde. Auf Grund dieſes 
Berichtes hatte Herr Schack, der in der zweiten 
Derſammlung nicht anweſend geweſen war, eine 
Klage wegen Beleidigung gegen Herrn Schmidt 
gerichtet, in welcher, nachdem dieſe Angelegenheit zwei- 
mal vertagt worden war, heute Vormittag verhandelt 
wurde. Kerr Schmidt beſtritt, ſich in dieſer Weiſe 
geäußert zu haben. Er habe lediglich hervorheben 
wollen, daß ein bezahlter Agitator, der im Sinne 
feiner Auftraggeber wirken müfje, doch nicht dieſelbe 
Beachtung in Anſpruch nehmen könne, wie ein Mann, 
der im Ghrenamte wirke und für feine Sache aus 
Ueberzeugung eintrete, Er habe dabei garnicht Herrn 
Schack gemeint, ſondern ganz im allgemeinen geſprochen. 
Die Herren Kaack und Barth, ſowie der Bericht⸗ 
erſtatter Sander jun, bekundeten überenftimmend, daß 
ſie nicht den Eindruck empfangen hätten, daß Kerr 
Schmidt Herrn Schack habe veleidigen wollen; nach 
igrer Anſicht ſei die Bemerkung allgemeiner Natur 
geweſen. Sämmtliche drei Zeugen erklärten, daß fie 
nicht mehr im Stande ſeien, den Wortlaut dieſer 
vor ſechs Monaten gefallenen Keußerund beſtimmt an- 
zugeben. Herr Berichterſtatter Tietze konnte ſich der 
Vorgänge üverhaupt nicht mehr erinnern und Herr 
Jaſſe behauptete zuerſt, die Keußerung ſei in dem 
von der Klage behaupteten Sinne gefallen, gab nachher 
jedoch zu, er könne ſich auch geirrt haben. Herr 
Myplo, welcher den fraglichen Bericht in den „Danz. 
N. N.“ geſchrieben hat, deponirte, er habe den in 
Rede ſtehenden Paſſus ſofort wörtlich nieder- 
geſchrieben, weil er empört darüber geweſen 
jei, daß ein Herr aus Hamburg hier in dieſer 
Weiſe angegriffen werde. In einer Nedactionsconferenz 
ſei dann der Bericht und ſpeciell der berügliche Paſſus 
beſprochen worden, und da auch der Geſchäßtsführer, 
Herr Hückmann, der gleichfalls in der Verhandlung 
anweſend geweſen war, die Richtigkeit des Berichtes 
anerkannt habe, ſo ſei derſelde zum Abdruck gelangt. 
Heute könne er natürlich nicht mit unbedingter Sicher ⸗ 
heit behaupten, daß die Aeuferung wörtlich fo ge- 
fallen ſei, wie er ſie mitgetheilt habe, aber das müſſe 
er aufrecht erhalten, daß er damals die Ueberzeugung 
gehabt habe, richtig berichtet zu haben. Dagegen be- 
kundete Kerr Handlungsgehilfe Hinze mit großer Be- 
ftimmtheit, daß Herr Schmidt fi genau in demſelben 
Sinne geäußert habe, wie in dem Bericht angegeben 
worden ſei. 

Der Vertreter des Klägers, Kerr Rechtsanwalt 
Weſſel, hielt die Beleidigung für erwieſen, da die 
Zeugen Mylo und Hinze die Keußerung des Herrn 
Schmidt mit Beſtimmtheit bekundet hätten, während 
die anderen Zeugen nicht im Stande geweſen ſeien, das 
Gegentheil mit Sicherheit zu behaupten, ‘ 

Der Vertheidiger des Beklagten, Herr Rechtsanwalt 
Steinhard, war dagegen der Anſicht, daß die Be- 
leidigung nicht erwieſen ſei. Es ſei doch wunderbar, 
daß der Zeuge Hinge nach ſechs Monaten mit ſolcher 
Beſtimmthen ſich einer Keußerung des Herrn Schmidt. 
die im Laufe einer mehr ſtündigen Derfommlung geiallen 
ſei, erinnere. Auch ſei zu bedenken, daß der Zeuge ein 
Freund des Klägers ſei. Was den Zeugen Nylo betreffe, 
fo habe derſelde die Aeußerung nicht ſtenographirt, 

ndern fie nach dem Gedächtniſſe niedergeſchrieden; 
da fei ein Irrthum nicht ausgeſchloſſen, da der Redner 
doch ſchneller che, als der Schreibende zu folgen 
ver ns hätten auch die . Dan. N. Nachr.“ 
Partei für den „deulſch nationalen Derband“ ergriffen. 
was daraus hervorg daß fie in dem Referat über 
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In ſeiner Rede kam Herr Schmidt auf ſeine Anfrage 
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die erſle Verſammlung die Rede des Herrn Schach 
wörtlich wiedergegeben, dagegen die Heben feiner 
Gegner nur in wenige Zeilen D und von 
einem „großen Siege des deutſch⸗ nationalen Der- 
bandes“ geſprochen hätten. Schließlich nahm der 
Dertheidiger den Schuß des 8 193 für den Beklagten 
in Anſpruch. 

Nach einer Replik des Herrn Rechtsanwalts Weſſel 
und einigen Schlußbemerkungen des Herrn Schmidt 
erkannte der Gerichtshof dahin, daß der Derklagte 
der öffentlichen Beleidigung ſchuldig ſei und auf den 
Schutz des $ 193 keinen Anſpruch machen könne, Er 
ſei deshalb zu einer Gelbftrafe von 30 Mk. verurtheilt 
worden. Herr Schmidt wird, wie er uns mittheilte, 
gegen dieſes Urtheil Berufung einlegen. 


l[Wochennachweis der Bevölkerungs- Vorgänge 
vom. 13. Februar bis zum 19. Februar 1898.1 
Lebendgeboren 37 männliche, 42 weibliche, insgejammt 
79 Kinder. Zodtgeboren 1 männliches Kind. Geftorben 
(ausſchl. Todtgeborene) 38 männliche, 32 weibliche. 
insgefammi 70 Perſonen, darunter Kinder im Alter 
von 0 bis 1 Jahr 17 ehelich, 6 außerehelich geborene, 
Todesurſachen: Diphtherie und Croup 3, acute Darm- 
krankheiten einſchl. Brechdurchfall 4, darunter a) Brech- 
durchfall aller Altersklaſſen 4, b) Brechdurchfall von 
Kindern bis zu 1 Jahr 4, Kindbett. (Puerperal-) Fieber 
1, Lungenſchwindſucht 6, acute Erkrankungen der 
Athmungsorgane 13, alle übrigen Krankheiten 42, 
Gewaltſamer Tod: Selbſtmord 1. 


* [Gamariterdienft.] Geſtern Nachmittag ſtürzte 
auf dem Holzmarkt eine weibliche Perſon in einem 
Krampfanfalle derartig nieder, daß ſie ſich erhebliche 
Wunden am Kopfe 3214 Der ſtädtiſche Sanitäts- 
wagen brachte die Verletzte nach dem chirurgiſchen 
Stadtlazareth. i 


[Feuer.] Geſtern Abend gegen 9 Uhr wurde 
die Feuerwehr nach dem Haufe Jungferngaſſe Nr. 7 
gerufen, wo ein unbedeutender Schornſteinbrand durch 
eine Gasſpritze ſehr bald beſeitigt wurde. 


Aus den Provinzen. 


Elbing, 23. Febr. Eine feltene Bereinsfeier 
beging der hieſige Gewerbe - Verein am letzten 
Sonnabend, nämlich ſein 70. Stiftungsfeſt und 
zugleich das 25 jährige Vorſitz- Jubiläum feines 
Leiters, des Herrn Directors Dr. Nagel. Derſelbe 
gehört über 30 Jahre dem Dorſtande des Ge- 
merbe-Dereins an, den Vorfi übernahm er im 
Herbſt 1872 und feit dieſer Zeit hat er, mit nur 
einjähriger Unterbrechung, den Berein, 21 Jahre 
auch deſſen einſt blühende FJortbildungsſchule ge- 
leitet. Auch im Dorſtande des gewerblichen 
Central-Dereins, zunächſt desjenigen für Ofl- und 
Weſipreußen, dann des weſtpreußiſchen, war 
Herr Dr. Nagel ftets ein hervorragendes, für. 
deſſen Mirkjamkeit vielfach anregendes Miiglied. 
Bei dem Zeft am Sonnabend hob Herr Bürger ⸗ 
meiſter Contag die Derdienſte des Jubilars um 
das Elbinger Dereinsleben hervor und brachte 
demſelden die Glüchwünſche des Dereins dar, 
während ſich auf der Bühne im elektriſcher Be⸗ 
leuntung ein Porträt des Gefeierten präfentirte, 
welches ein Vereinsmitglied in ſchöner Um« 
rahmung angefertigt hatte, damm es dauernd 
das Heim des Elbinger Gewerbe-Dereins ſchmücke. 

Marienburg, 23. Febr, Geftern Vormittag war in 
dem maſſiven, noch aus der Ordenszeit ſtammenden 
Haufe des Bürſtenfabrikanten Ernſt Arüger in der 
Sqchmiedegaſſe Feuer ausgebrochen. Ungeheure, ſelbſt 
die nahe Markiſtraße füllende Rauchmaſſen ſtiegen aus 
dem — heraus, bald auch zeigten ſich die hellen 
Flammen, Die Feuerwehr griff das Feuer von drei 
Seiten an und es gelang, daſſelbe nach einſtündiger 
Arbeit zu unterdrücken. Der Dachſtuhl des Gebäudes 
iſt vollſtändig ausgebrannt und es find die am Boden 
lagernden größeren Waarenvorräthe und Materialien 
vernichtet. 

Königsberg, 22. Febr. Mehr als 12 000 Nu. in 
den Jahren 1861—97 auf betrügerifhe Weile fi 
angeeignet zu haben, war in der heutigen Sitzung der 
Strafkammer der Buchhalter Guido Steinhauer, der 
ſich jeit ſieben Monaten in der Unterſuchungshaft ve · 
findet, angeſchuldigt. Der Angeklagte war ſeit dem 
Jahre 1888 in der Königsberger Maſchinenfab ek, 
Actien-Befellihaft, mit einem Anfangsgehalt von 50 
Mark monatlich, welches im Laufe der Jahre auf 
135 Mk. erhöht wurde, angeſtellt. Früh verheirathet 
und mit einer großen Familie gefegnet, kam er mit 
feinem Gehalte nicht mehr aus und vergriff ſich des- 
halb an dem Gelde der Fabrik und fälſchte zur Der⸗ 
deckung der Unterſchlagungen die Bücher. Der Be- 
ſchuldigte hat die Gelder theils für feine Familie, mit 
welcher er auf großem Fuße lebte, verausgabt, theils, 
nachdem er ſich von ſeiner Frau und ſeinen Kindern 
getrennt hatte, mit ſeiner Geliebten verpraßt. Der 
Gerichtshof verurtheilte ihn zu einer 2¾ñ jährigen Ge- 
fängnißſtrafe. 


Bermiichtes, 

Wie ſollen Kriegsſchiffe getauft werden? 

Das Marine Departement der Dereinigten 
Staaten ſteckt in einem argen Dilemma, Seitens 
gewiſſer Temperenzler ſind neuerdings wieder 
gegen den Gebrauch, bei der Taufe von Kriegs- 
ſchiffen eine Flaſche Champapner am Kiel zu zer- 
trümmern, laute Proteſte erhoben worden, und 
fie beftanden darauf, daß die ver pönten alkohol- 
baltıgen Getränke bei der Namensgebung der 
Kriegsſchiffe „Kentuchy“ und „Kearſarge“ nicht 
zur Derwendung kommen ſollten. Klares Maſſer, 
ſagen ſie, ſei das einzig Richtige für Menſch und 
Thier und Kriegsſchiffe. Jetzt hat ſich aber eine 
andere Klaſſe gemeldet, welche gegen die Der⸗ 
wendung von Waſſer proteſtirt, weil dies eine 
Profanirung des Tauf-Sakraments involvire und 
eine Beleidigung des chriſtlichen Glaubens ſei. 
Würden die Schiſſe mit Waſſer getauft, jo müſſe 
das als eine Der höhnung des religiöſen Ritus 
betrachtet werden. Da find denn Vorſchläge ge⸗ 
macht worden, man ſolle dem japaniſchen Ge= 
brauch folgen — welcher neulich zum erſten Male 
bei dem Stapellauf eines in Philadelphia ge- 
bauten neuen japaniſchen Kreuzers geſehen 
wurde — und eine Taube fliegen laſſen, ſowie 
Blumen ſtreuen, während von anderer Seite die 
meitläufige ruſſiſche Ceremonie des Gtapellaufes, 
mit Gebet und Abfingung von Hymnen, empfohlen 
worden iſt. Die Marineoffiiere beſtehen ihrer- 
ſeitis darauf, daß der bisherige Gebrauch, die 
Toufe mit amerikaniſchem Champagner, beibe⸗ 
halten werde, weil die Matroſen die neuen Schiffe 
ſonſt mit Mißtrauen anſehen würden. 


» [Ein neues Riefengebäude], welches manche 
von den bereits bekannten in den Schatten ftellt, 
ſcheint das Hotel Aftoria in Newyork zu ſein, 
das mit einem Koſtenaufwande von 60 Millionen 
Mark in ſieben Jahren fertiggeſtellt ſein ſoll. 
Das otel bedeckt eine Grundfläche von 
168 x 130 Meter Größe, hat 2 Kellerſchoſſe und 
16 oberirdiſche Geſchoſſe, von denen jedes ge⸗ 
wiſſermaßen ein Heim für ſich bildet; der Der ⸗ 
kehr mit denſelben wird durch acht Fahrſtühle 
vermittelt. Haupträume des Gebäudes bilden zu 
ebener Erde zwei große Reſtaurants, das 
unmittelbar darüber liegende Geſchoß if zu 


x 


Q L 
n NEE LEE», 2 2 0 9 


ne 


Staatsjimmern fur den Präſidenten der Republik 
und für FJürſtlichneiten, welche Newnork be- 
ſuchen, vorbehalten. Die übrigen 14 Geſchoſſe, 
welche etwa 1500 Perionen faſſen können, find 
zu Wohnungen, Gefellihaftsräumen u. ſ. w. ein- 
gerichtet. Darunter ſind mehrere große Säle, 
deren größter mehr als 900 Quadrat-Meter 
Grundfläche beſitzt, auch ihrer Ausftattung wegen 
erwähnenswerth. Gelbftverftändlich iſt das ganze 
Sebäude feuerſicher erbaut. 


* [Börjenwi.] An der Berliner Börſe fragt 
ein Kaufmann einen Bekannten: „Wie gehts?“ 
Antwort: „Na, Zola —la, man Labori—rt fo 
herum!“ 

Geſeke, 23. Febr. Heute find auf dem hiefigen 
Bahnhofe zwei Güterzüge zuſammengeſtoßen. 
Ein großer Theil der Wagen wurde zertrümmert. 
Der Materialſchaden ift bedeutend. Die Strecke 
Aadjen-Aaffjel-Berlin iſt geſperrt. 


—— — — —iĩ— — — 


Gtadtverordneten-Berfammlung 
am Freitag, den 25. Februar 1898, Nachm. 4 Uhr. 
Zages-Ordnung: 5 

Fortſetzung der Berathung der in letzter Sicung un- 
erledigt verbliebenen Vorlagen. 

A. Oeffentliche Sitzung. 

Abbruch eines Hauſes auf Brabank. — Nieder- 
ſchlagung uneinziehbarer Kaufſchoßreſte. — Abſetzung 
abgelöfter Grundzinſen. — Erſte Leſung des Etats der 
Kirchenverwaltung pro 1898/99. — Berathung der 
neuen Armenordnung. 

B. Geheime Sitzung. 

Unterſtützung. — Penſionsbewilligung. — Verleihung 

einer Penſions berechtigung. — Wahl a) der Mitglieder 


Zwangsverſteigerung. 


Im Wege der Zwangsvollſtrechung ſoll das im Grundbuche von 
l amen des Eigenthümers 

obann Grablewshi und feiner Ehefrau Franziska, geb. Krueger, 
vermittmete Bieſchke . Un im Gemeindebenrk Kielau, 


* — Band 551, Blatt 4, auf den N 


Kreis Neuſtadt, belegene Grundſtück 
am 18. April 1898, Bormitiags 10 Uhr, 


vor dem unterzeichneten Gericht — an Gerichtsſtelle — Zimme 


Nr. 13, verſteigert werden. 


Das Grundstück ift mit 2.97 M Reinertrag und einer Fläche ſich melden bei 

it 90 M Nughungswerth 8 
zur Gebäudeſteuer veranlagt. Auszug aus der Steuerrolle, be- Ferdinand Prowe. 
glaubigte Abſchrift des Grundbuchblatte etwaige Abſchähungen 
und andere das Grundſtück betreffende Nachweiſungen, ſowie be- 
ondere Kaufbedingungen können in der Gerichtsſchreiberei, Zimmer 


von 166,80 Heklar zur Grunditeuer, mit 


r. 1 des untenbeſeichneten Gerichts, eingeſehen werden. 


e 
Alle Realberechtigten werden aufgefordert, die nicht von felbit 
Dorbandenſein 
ch 5 zur Zeit 1 een er — 
erſteigerungsvermerks ni ervorging, insbeſondere derartige 
Forderungen von Kapital, Jinſen, wiberkehrenden Hebungen oder getroffen, lölcht am Dacıhof. 
Koften, ſpäteſtens im Verſteigerungstermin vor der Aufforderung Ferdinand Prowe. 
zur Abgabe von Geboten anzumelden und, falls der betreibende dee e n 
Gläubiger widerspricht, dem Gerichte glaubhaft zu machen. widri ie Inhaber der von uns aus- 
alls dieielben bei Zeitftellung des geringiten Gebots nicht be 
&htigt- werden und bei Dertheilung des Kaufgeldes gegen die be- 


auf den Erſteher übergehenden Anſprüche, deren 
oder Betrag aus dem 


rückſichtigten Anſprüche im Range zurücktreten, 


| 


ſpruch an die Stelle des Grundſtücks tritt. 
Das Urtheil über die Ertheilung des Zuſchlags wird 


am 19. April 1898, Bormittass II Uhr, 

an Gerichtsſtelle, verkündet werden. 
Zoppot, den 22. Februar 1898. 
Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 
Zn unſer Regiſter zur 
hebung der ehelichen Gütergemeinſchaft i! 
beutigen 12 Nachftehendes eingetragen worden: 


er Kaufmann Otto Mickten aus Neue Mühle hat für 
ieine Che,mit Gopbie, geborenen Aetehrün Dur Dertras wa err . _— 
de dato Cauenburg den 30. Oktober 1891 die 2 billig erth. Sander. 52b, IL, Dm. 


Dermögen und der geſammte Erwerb der Ehefrau ſowie 
derjenige aus Erpidaften, Geſchenken und Glücksfällen 


die Rechte dei behal D:rmö b len. 
ie Rechte des vorbehaltenen Dermögens ba = ſo “an Champagner 


der Güter mit der Beſtimmung ausgeſchloſſen, 


Carthaus, den 18. Februar 18988 i 
Königliches Amtsgericht. 


Kandelsregiſter. 


mann 


ſelben Tage iſt sub Nr. 323 die Firma Fr. 
dem Gıtye in Saalfeld Ditpr. und als deren 
mann Emil Fiſcher daſelbſt eingetragen. 
Saalfeld Öftpr., den 21. Februar 1898. 

. Königlines Amtsgericht. Abtheilung 2. 


erforderlichen 
geben werden. 


Diejenigen, weiche das Gigenthum des Grundſtüchs bean 
Kundus die F 5 au 8 De 1 
ermins die Einitellung des Derfahrens herbeizu ren, widrigen - f 
alls nach erfolgtem Zuſchlaa das Kaufgeld in Beius auf den An- Giesbrecht, Milchkannengaſſe 22, 


Eintragung der Ausſchliehung oder Auf- 
in t unter Ar. 14 am 


Sub Nr. 231 unferes Firmenregiſters in am 22. Februar 1898 
vermerkt, daß das Handelsgeſchäft Ir. Freitag auf den Kauf. 
Emil Sifcher in Saalfeld Oſtpr übergegangen iſt, welcher 
bafielbe unter der Firma Fr. Freitag Nachf. fortieht. An dem. 
Nees Nachf. mit 

nhaber der Kauf 
(3269 


Hafenbauinſpektion Neufahrwaſſer. 


Die Lıeferung der nachſtehenden, für das Rechnungsjahr 1898/39 
aterialien ſoll in öffentlicher Ausſchreibung ver- 


der Commiſſion zur Einſchätzung der Forenſen pp. — 
b) eines Beſirksvorſtehers nnd Waiſenraths nebſt 
Stellvertreters, — c) eines ſtellvertretenden Bezirks- 
vorſtehers und Waiſenraths, — d) eines Armen -Com- 
miifions-Mitgliedes. 
Danzig, den 23. Februar 1898. 
Der Vorſitzende der Stadtverordneten-Derſammlung. 
Steffens. 


Standesamt vom 24. Februar. 


Geburten: Tiſchlergeſelle Arthur Penke, T. — Kauf- 
mann Max Carl Phiſippſohn, S. — Arbeiter Albert 
Punſchke, S. — Kuiſcher Guſtar Nickel, T. — 
Maſchinenſchloſſer Eugen Kupper, T. — Arbeiter 
Johann Baldau, S. — Arbeiter Anton Malaſchins hi, 
T. — Schmiedegeſelle Friedrich Schulz, T. — Unehelich: 
2 Töchter. 

Aufgebote: Feilenhauer Carl Rudolph Emil Steinke 
und Luiſe Dorothea Meta Matihkomshi. — Schmiede ⸗ 
geſelle Guſtav Leopold Wollmann und Martha Valesca 
Bollof. — Bäckergeſelle Hermann Schalk und Emilie 
Tuiſe Schöl. — Zimmergeſelle Ernſt Johann Krauſe 
und Emma Laiſe Weſener. Sämmtl. hier. — Rentier 
Emil Ephraim Wilhelm Rohde hier und Selma Emilie 
Ahlhelm zu Koaitz. — Maurergeſelle Ernſt Guftav 
Maſchewski und Ottitie Renate Irlowski. geb. Gritz. 
kowski, beide hier. — Seefahrer Cart Friedrich Zilski 
und Johanna Franziska Schlicht, beide hier. 

Todesfälle: T. d. Arbeiters Carl Pahlke, 3 M. — 
Zuſchneiderin Bertha Julianna Augufte Weber, 52 J. 
— Rentier Carl Julius Friedrich Jiehm, faft 74 J. — 
Metalldreher Otto Georg Gudzus, fait 39 J. — Frau 
Bernhardine Pauline Krüger, geb. Hipp, faſt 58 J. — 
Wittwe Marie Nickel, geb. Ziemer, 66 J. — Müller 
Johann Paul Robert Heidenreich, 53 J. — Hoſpitalit 
Johann er ugs Wegner, 95 J. 3 M. — i ittwe 
Laura Claaſſen, geb. Marder, 82 J. — Schiffs koch 
Otto Höting, 32 J. 


D. „Bernhard“, 
Capt. J. Arp, 


. „Lilla- 
D. „Reichs- 

tag“ und D. „Narſeille“ wollen 
(3264 


D. „Minerva“, 


Capt. L. de Jong, 


von Amſterdam mit Gütern ein- 


derück- gegebenen 


Antheilſcheine 


werden erſucht, ſich behufs Ein- 
fung derſelden bei enſerm 
Schahhmeiſter errn Nichard 


binnen drei Monaten zu melden. 
Danzig, den 24, Februar 1898, 


Der Vorſtand 
des 
6201 anziger Thierſchutvereins. 


250 reiche Partien 
Heirath ford. Bro'pect um. 
Adreſſ. Journal, Eharlottenb. 2 

t 


ründlicher Klavierunterr 
wird monatl. (8 Std.) iür 2,50 
ertheilt. Gefl. Adr. unt. B. 839 


3 


sonders 


gönnen 
nirstein M nge 


Bezug durchden Weinhandel. 


Chriſtlicher Familien⸗Abend 


am Montag, den 28. d. Mts., Abends 95 Uhr. 
im großen Saale des Schützenhauſes. 


Bekanntmachung. 


Den Zeitverhältniſſen angemeſſen, hat die hieſige 
Schloſſer- pp. Innung beſchloſſen, daß vom heutigen 
Ta ze ab der Preis für das Oeffnen eines gewöhn⸗ 
lichen Schloſſes bei Tage auf 50 Pfennige und 
Abends nach 6 Uhr auf 1 Mark feſtgeſetzt iſt. 


der Schloſſer- pp. Innung zu Danzig. 


52 „% %% % % „% „%% „%„ „ „41 64 


Deutscher Versicherungs-Verein. 


Generaldirection STUTTGART Uhtandstrasse No. 5. 
Juristische Person. Gegründet 1875. Staatsoberaufsicht. 


Gesammireserven über 11 Millionen Mark. 


I Baftpficht- und Onfall-Versicherung 


für alle Berufsklassen je nach Wunsch der Versicherungs- 
nehmer in beliebig begrenzter oder beliebig ausgedehnter 


I Kranken-Ämalitäs- Versicherung, 


höchstwichtige Er 
eeignet 
Industrielle, Beamte etc. Die Invaliditätsrente beträgt 
750-3500 Mark pro Jahr, 


Ill. Kapital-Versicherung 


sowohl für den Erlebens- als für den Todesfcll. 


IV. Versicherung von Lehr- und Studien-heldert 


Danziger Börſe vom 24. Februar. 


Weisen in matter Tendenz und Preiſe ſchwach be- 
bauptet. Bezahlt wurde für inländiſchen hellbunt krank 
108 Gr. 170 M, 703 Gr. 172 M, 732 Gr. 178 M. 
hellbunt etwas krank 718 Gr. 174 M, helibunt 732 Or. 
182 M, 740 und 745 Gr. 185 M, weiß etwas krank 
7156 Gr. 185,50 M. weiß 745 Gr. 188 KA. hochbunt 
761 Gr. 187 M, roth 734 Gr. 183 M. 750 Gr. 185 
M, 766 Gr. 187 M, für ruſſiſchen zum Zranfit ftreng 
roth 756, 761, 76% und 769 Gr. 160 M per Tonne. 

Roggen unverändert. Bezahlt iſt inländiſcher 697 
Gr. 133 M, 711 Gr., 735 Gr., 738 Gr. und 750 Gr., 
134 M. Alles per 714 Br. per To. — Gerſte 
iſt gehandelt ruſſiſche zum Zranfit kleine 615 Gr. 97 
M per Tonne. — Hafer inländiſcher 126, 127, 130 
M per Tonne bezahlt. — Raps ruff. zum Zranfit 
180 M, abfallend 60, 100 M per To. gehandelt. — 
Leinfaat ruſſ. 185. 210 M per Tonne bezahlt, — 
Dotter ruſſ. zum Tranſit 160, 170 M, deſetzt 140 Mi 
per Tonne geh. — Kleeſaaten weiß 25, 6, 37 M, 
alt 25 M, roth 32,34, 35, 37 M per 50 Kilogr. bez. 
— Weizenkleie extra grobe 4,25 M, mittel 4,05, 
4,07½ M per 50 Kilogr. gehandelt. — Noggenkleie 
beſetzt 3,90 M per 50 Kilogr. bez. 

Spiritus feſter. Contingentirter loco 62,20 MN 
bezahlt, nımi contingentirter loco 42,50 M bezahlt. 
—— 


Central-Viehhof in Danzig. 
Auftrieb vom 24. Februar. 

Buller 9 Stück. 1, Doufleiſchige Bullen höchſten 
Schlachtwerths — M, 2. mäßig genährte jüngere 
und aut genährte ältere Bullen 25 M, 3. gering 
genährte Bullen — M. Omſen 10 Stück. I. voll- 
fleiſchige ausgemäſtete Ochſen höchſten Schlachtwerths 
bis 6 Jahren 28 2. junge fleiſchige, nicht aus; 
gemäſtete, ältere ausgemäſtete Ochſen — . 
3. mäßig genährte junge, gut genährte ältere Ochſen 
— M. 4, gering genährte Ochſen jeden Alters 

— Kühe Stück. I. vollfleiſchige aus- 


(Danziger Stadtmiſſion) 


D. Franck, 
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Der Vor ſtand (3237 


Allgemeiner 


Der Verein gewährt: 


1 der Unfall-Versicherung, be- 


ür Rechtsanwälte, Aerzte, Geistliche, 


2 


„Stadt 


Abonnements-Vorſtellung. 


Die Welt in der man ſich langweilt. 


Ansprachen werden von Herrn Eonf.-Rath Witting, Dallor tipiel in 3 Acten „ Baill 5 a 
Stengel und Stadtmiſſionar eu gehalten werden. J (3252 elta 77 


Zala e 

Melchior von Zoines 
Desmillets . 
Jrancois 
ais . 
Ein Diener 
Ort der Handlung: Im 


Kaſſener öffnung 6½ Uhr. 


Sonntag, ten 
e e ee e 
Nene, "Auber dee ‘pi P. €. 

ER ae 


Altrenommirte Weingroßhandlung erſten Ranges 


ſucht für die Provinz Bommern und Theile der anliegenden Pro- 
vinzen einen in jeder Besiehung für die Br ) $ 
eingeführten und beliebten ’ ea 


gemäftete Kalben höchſten Schlachtwerths — M. 
2. vollfleiſchige ausgemäftete Kühe höchſten Schlacht- 
werths bis zu 7 Jahren — M, ältere aus- 
gemäſtete Kühe und wenig gut entwichelte Kühe und 
Kalben 24—25 M, 4. mäßig genährte Kühe u. Kalben 
— M, 5. gering genährte Kühe u. Kalben — AM, 
Kälber 12 Stück. 1. feinſte Maftkälber (Dollmilch- 
Maft) und befte Saugkälber — M, 2. mittl. Maft- 
Kälber und gute Saugkälber 35 M, 3. geringe 
Gaughälber 28—30 M, 4. ältere gering genährte 
Kälber (Freſſer) — M. Hammel 18 Stück. 1. Maft- 
lämmer und junge Maſthammel — M, 2. ältere 
Maſthammel 20—21 M,. 3. 2 genährte Hammel 
und Schafe (Merſſchafe) — M. Schweine 134 Stück. 
1. vollfleiſchige Schweine im Alter bis zu 1¼ Jahren 
45 l, 2. fleiſchige Schweine 42-43 M, 3. gering 
entwickelte Schweine, ſowie Sauen u. Eber 40—41 M, 
4, ausländiſche Schweine — M. — Ziegen 1. Alles 


pro 100 Pfund lebend Gewicht. Geſchäftsgang: 
ſchleppend. 
Direction des Schlacht- und VBiehhefes. 
Schiffsliſte. 


Neufahrwaſſer. 23. Februar. Wind: ©, 

Angenemmen: Glückauf (SD), Petterfion, Caris- 
erona, Steine. — Dwina (SD.), Whitehead, St. Davids, 
Kohlen. 

Geſegelt: Sappho (SD.), Cramp, Kull (via Grimsby), 
Güter und Holz. — Jolantha (SD.), Paaske, Nopen- 
hagen, Getreide und Güter. — Sileſia (SD.), Kalff, 
Stettin, Melaffe, 

24. Februar. Wind: SS. 

Geſegelt: Gefle (S.), Blohm, Memel, leer. 

Angekommen: Jar (SD.), Elfers, Warnemünde, 
leer. — Intrepid (SD.), Wilſon, Neweaſtle, Kohlen. 

Nichts in Sicht. 


Derantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
Druck und Derlag von F. E. Alexander in Danzig. 


a 

Cheater. 
Direction: Heinrich Bose. 

Freitag, den 25. Februar 1898. 


D. D. N. 


Regie: Franı Wallis. 

2 erſonen: 
Filomene Staudinger 
Helene Meltzer-Born 
Laura Hoffmann. 
Curt Gühne. 
Ludwig Lindikoff. 
Emil Berthold. 
Cilly Kleyn. 
Bruno Galleiske. 
Fran Schieke. 
Mar Kirſchner. 
Fran: Wallis. 
Angelica Morand. 
Ella Grüner. 


Marie Bendel. 
Joſef Kraft. 
Alexander Callians 
Ernſt Arndt. 
Hugo Schilling. 
Alfred Reyer. 
8 Emil Werner. 
Schloſſe zu St. Germain bei der Gräſin 
von Ceran. Zeit: Gegenwart. 

Ende 10 Ubr. 


Anfang 7 Uhr. 


er» 


— œ—ßE tot. *** 
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Bei ermäßisten Dreifen, 


eſang. 
Bei erhöhten Preiſen. 
oran⸗ 


Reiſe-VBertreter. 


Es wird Werth auf dauernde Vertretung gelegt, kücht 
Leiſtungen werden entſprechend honorirt, Der Eintrit Rn 
1. . AR aber au 5585 . en 
erten m ngabe aller beni n 
R. St. 7 an die Expedition dieſer Zeitung 5 


RE EEE EL TERDEEDR NEE 
Milchkannengaſſe Nr. 8, durchgehend 
nach Judengaſſe, zum 1. April zu verm. 


etails unter 
(1657 


Mark 11500 


MR. 1500 1 Laden mit großem gewölbten trockenen 
Keller, mil Gaseinrichtung, ſeit Jahren an 


Derdingungs-Termin am Mittwoch, den 9. Märt d. Is, 


I. Kiltärdiest- u. Brautaussteuer-Versicherun. 


ist es, dass viele Tausende rechtachaffener 


pedition dieſer Zeitung erb. 


. und zwar für find a. fi. Hnp. v. 1. April 4 Herrn Kaufmann Ernft vermiethet 

i a) Ihlefiihe Maicinenftühkohlen um 8. Uhr Dormittags, |vergeben. Öfterten u. B. 835 a. Am 1. Januar 1898 best i ; „Etage, 3_3i Rüde, rei 

h b) ruifiihes Petroleum „ MM ” die Erpedition Diel. Zeitung erb. Abtheilun en des Vereins 28 33 Versicherungen 25 Zubeh r. Näheres Mfidbenaägaffe b. 
c) Rüböl ” u 75 Gegen fihere Hyp. 18000 WU über 1 863 314 versicherte Personen. 

d) Butmolle „ 10% — — von pünktl. Zinsiahl. p. 1. Apr Prospecte und Versicherungsbedingungen werden ab. 

3 zn 7. I ” 7. oder 7.5. 8 . Gut (32 gegeben, sowie jede gewünschte Auskunft wird ertheilt BEE 

1 = ” ” ” . us 0 ing. 2 

u eo mit“ enfiprediender Nandi ind werfigelt und FAR n  Subdireetion Danzig Traurige Thatsache 

3 ngebote mit entſprechender Auficrift find verfiegelt u . 

45 poſtfrei bis zu vorgenannten Terminen an den Untergeichneten Oscar Fröhlich, ud e len Bieter Zeitung 


einzureichen. 


Die Lieferungsbedingungen nebſt Angebotsmuſter und Angabe 
des Jahresbedarfs der beiden Vorjahre liegen vorher im bieligen 
Seihaftssiimmer aus, werden auch auf ala gegen poftfreie 

(nicht in Brief- 


Einſendung der Schreibgebübren von je 1 
marken) für jedes Coos überſandt. 
Zuſchlagsfriſt 4 Wochen. 
Neufahrwaſſer, den 18. Februar 1898. 
Der Hafenbau Inſpektor. 
Ladisch. 


Gemäß :$ 20 der Statuten erlaube ich mir die Herren 
Tommanditiſten zu der am 


Langfuhr, Hauptſtraße 23, 
3oppot, Seeſtraße 11, 
empfiehlt (3244 


friſchen Walo meiſter, 


friſche Ananas, 
friſche Gurken, 


(3222 


8 Felix Kawalki, Langenmarkt 32. 


Meteor-irhtiche 


ſeit 10 Jahren vorzüglich bewährte Conſtruction, auto- 
matiſch wirkend, offer r! 


Famillenväter durch au rasches Anwachsen 
ihrer Familie unverschuldet mit Sorgen and 
die Ehefrauen mit Krankheiten und Siech- 
an zu kämpfen haben 1 Jeder, dem das 
Wohl seiner Nächsten am Herzen liegt, lese 
wnbedingt das neu erschienene zeitge- 
mässe Buch. „Die. Ursachen der Familien- 
lasten, Nahrungssorgen und des Unglüc 
in der Eve, onde Rathschläge und Aa- 
gabe natürlicher Minen zur Beseitigung 
derselben“. Menschenfreundlich, _hochin- 
teressant and belehrend für Eheleute 
jeden Standes. #0 Seiten stark. Preis 
nur 30 Pl, wenn geschlossen gomluscht 
20 Pt. mehr (auch io Marken). 

l J. Zaruba 4 Co., Hamburg. 


achten 
ht. Offerten unter B. 840 
an die Exped. d. Zeitung erb. 
. Alte Schtmgeſſ. (Filhb.) w, 
höchſt. Breif. gek. Holzmarkt 


0 Dienftas, Den 22. Malle: 3% Kopfſalat, Endivien, R. Friedland. eee Gute, Godaläce & 103 m 
7 . 5 3 5 erkaufen A 

4 in dem Bureau des Herrn Juftigrath Leistikow bierfelbft, Escarolles, Poggenpfuhl 81. (Inh. Adler & Pade.) Prager Schinkentensroo Sievers ond. ber. 17 B. 2188 ana. g 17 B. 5-18 
"5 Neifſchlägerſtraße Nr. 9, Itatifindenden diesjährigen 1. Selleri —ü—ü—:ß:;k !. ——.!.!. «7. mit Schutzmarke bei bill. 3. v. Zoppot. Danzigerfir. 28. 
4 ordentlichen General-Berfammiung ., ene KRRRRRRRRKRERKARUNUKEN EN A dll. 21. Cie Teese wd r 
N ergebenft einzuladen. | Nadieſe, Maronen, | % * r N ee a 
1 Tages- Ordnung: Gefl. fforte 1. B. 84 

1. Geſchäftsbericht. ital. Blumenkohl 8 , 2. Patent⸗ Soda bie . . Seilung erbeten 
3 4 es = 1 Dividende. N Zelt Ri beit AR gr 

5 . eilun 2 k 2 0 ie Fr u 2 

7 4, Mittheilung über Höbe der See- Berſicherungsſumme. eltower Rübchen. g f biager übliche Soda in’ Stücken, Flügel, En 


Gtettin, ben 23. Februar 1898. 


„Lina“, Dampfſchiffs-Geſellſchaft: Th. Gribel, 


Der Vorſitzende des Kufſichtsraths: 
: Louis Boldt. f 


en Concursmaſſe gehörigen 


iger zu der Uhrmacher zen“ Es laden in Danzig: R 


äruche große, miitel u. kleine 
Maränen, 
Hechte, Barſe Markth., St. 159. 
(3277 J. Hevelke, geb. Krefft. 


Jede Arb. in vamenmänt., a. 
ep., w. g. ausg. Jopeng 10, pt. 


Sparren, Aufrichter, Dach- und 
Deckenschaalung. 


nach Maaß, 


LL 


Preis It 3 Pfd. 20 Fl Baumgartfdega 25 


niErhältlich in den meiſten Colo 
nial-Waaren-Geſchäften. a 


Goldfaſanen, Zjahr. Hahn u, 
(L ihön) zu verk. Judeng. 5,1 Tr. 


4 Lager: a 

t aarenbeitände, beitehend aus[Nach Condon: Echt chinesische 2 ee e An- U. Berkau 
4 bren, Geld-, Silber- und 88. . ea, 28. Mandarinendaunen fertige F ussböden, . von ſtädtiſchem f 
1 geld aut 780 K. wie die 88 Ne — N x ö G db ſi 

1 Srlmäfsutenfilien beabfihtige ih| 2. März.  „ das Pfund Mk. 2.85 jü ö rundbe * 


Freitag, den 25. Februar er., 


Nachmittags 2 Uhr, 33. „Blonde“, ca. 2./4. März 


im Geſchäftslokale im Ganzen 885 8 März. 


oder getheilt zu verkaufen. 


N NAA R RNA 


ſowi 
mmtliche Bauhölzer, Bohlen u. Bretter 
Baffy & Adrian, 


liefern 


Dampframme 


ſowie Beleihung von 


Hypotheken 


und Beſchaffung von 


Neumark Weltpr., Nach Liverpool: Krakauer Kämpe. 5 vermiethet 
zoen 22. Februar 1898 8. „Oliva, en. 6/10. März. ” . — Joh. F, Wegmann Baugeldern 
Ramsay. (32190 fs ladet in London: |jerften Wettfedernfabrit N vermittelt 65 


Dr. Oetkers Bahpul 
giebt ennſte Kuchen und Nach Danzig: 


0 0 
"Alöhe, Die 100 00U-fam bewänri. SS. „Blonde“ ca. 13/18. März 


Th. Rodenacker. 


ezepte gratis von Richard 
tz. Junker gaſſe 2. (297 


mit electriſchem Betriebe 
av Lustig, 
Berlin S., Prinzenſtraße 48. 


(3298 


3oppot,Bismardftr,16,1.Möbel, 
Bettgeſt., Küchenſachen zu verhf. 


Elbing. (3267 


Wilhelm Werner, 


gerichtlich vereid. Grundſtücks⸗ 


tagator, 2 
Milchkannengaſfe 32, IL 


